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Perfonen: 


| Wieland, der Schmied 

: Elfweiß, fein Weib 
Neithart, Hönig der Niaren 
Bathilde, ſeine Tochter 
Gram, der Marſchall 
Herwor, eine Kammerfrau 
Dolva, eine Zauberin 
Ansgar, ein Fremder 
Engelmar, Herold König Mothers 
Eine Stimme 
Krieger und Edle Neitharts 
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1. Aufzug Goſſenſaß in Tirol, 2., 5., 4. und 5. Auf- 
zug auf der Inſel Seeland. 


Erſter Aufzug. 


Ce 


7 


Spätnachmittag. Wald. Platz vor Wielands Schmiede. Eine Moosbank. 


Erster Auftritt. 


Wieland. 


Wieland: 


(Im Schurzfell und mit entblößten Armen aus der Schmiede tretend.) 


Das holde Angeſicht, des Nackens Schnee, 
des ſtolz gebauten Leibes ſüße Fülle, 
jo ſchön, jo ſchön! Ein Sommertraum. Ach daß 
ich halten ihn mit meinem Sinn doch könnte! 
(Setzt ſich auf die Mossbank.) 
Und wie ſie hinflog auf dem weißen Selter, 
des Waldes grüne Lichter um ſich her, 
ein Götterbild aus Asgarts ſeel'gen Höh'n! 
War's Wahrheit oder Traum, wer mir's doch ſagte! 
Wie immer auch, verzaubert iſt mein Herz 
und meine Seele ganz gewendet. Horch! . 


Ach fie. 


Zweiter Auftritt. 
Wieland. Elfweiß. 


Elfweiß: 


(Weiß gekleidet, mit je einer Roſe links und rechts im Haare, kommt mit einem 
Körbchen Beeren aus dem Walde und rezittert vor ſich hin:) 


Wenn's regnet rote Roſen, 
Dann ſchneit es Tränen drein: 
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Mein Buhle hat mich verlaſſen, 
Das ſchafft mir ſchwere Pein. 


Will nimmer von mir wiſſen. 
Den ich in Treue zog, | 
Er iſt ein Vogel worden, 
Weiß nicht, wohin er flog. 


Schau einen Adler kreiſen 

Ich jetzt ob Land und See: 
Hüt' dich vor feinen. Klauen, 
Wüßzt' nicht wie mir geſcheh'! 


Was ſinnſt du Wieland, Freund d 
Wieland: 
Nichts, nichts! 
Elfweiß: 
Ich bitt dich, ſag, was ſchmerzt dich, biſt du krank, 
daß ſich dein Haupt ſo in die Hände preßt, 
bedrückt ein ſchwerer Kummer dir das Herz, 
ein Ceid, von dem nicht Kunde hat dein Weib, 
dein Elfenweißd Auch das nicht, gut. 
(Da Wieland ſich eb und fortgehen will:) Wohin d 
Wieland: 
(gepreßt) Wohin d 
| Elfweiß: 
Wohin? Hieher auf dieſe Bank, 
hieher zu mir, ein kleines Weilchen nur. 
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Ich will recht lieb ſein, will dich füttern. Sieh, 
aus goldnem Köfflein ſtopf ich voll den Mund 
dir an mit dieſen Beeren. Heute früh, 
als du noch ſchlummernd in dem Bette ſäumteſt, 
im Walde pflückt' ich ſie für dich, vom Tau 
der Nacht noch naß. Ein wahrer Götterſchmaus. 
Mach auf den Mund mir — nun wie ſchmecktsd 
Und jetzt ein zweites, lieber Wildfang noch! 
6 Wieland: 
Ich bin kein Kind. (Sie wegdrängend.) 

Elfweiß: 

Das ſollſt du aber ſein! 


(Das Körbchen fällt, wie ſie Wieland wegdrängt, zu Boden.) 


Du Arger du, die ſchönen, ſchönen Beeren! 
Wieland: 
So laß mich doch! 
Elf weiß: 
Nein, nein, nicht ſo, nicht ſo! 
So ſtumm ich dich gezogen ganz, ſo ſtill! 
O rede, ſprich, und ſchelteſt du, ich will's 
ertragen. Ja noch mehr, ich will dich küſſen, 
will weg vom Auge dir die Wolke koſen, 
die lange ſchon an ſeinem Himmel hängt! 
Du winkſt mir: Nein! Nun gut, ſo will ich ſcherzen, 
mit lindem Arm den Vacken dir umfah'n 
und Schmeicheleien ſüß wie Honigſeim 


in deine Ohren träufeln. Jad 
Wieland: 
Geh fort. 
Elfweiß: 
Geh fort, geh fort und wiederum fort! 
Du Schlimmer du, was hab ich dir getan, 
was hat dein Elfweiß Böſes nur verbrochen, 
daß ſich ſo ganz verändert deine Seele. 
Ach nein, nicht wahr iſt's. Trug des Aug's. O Gott, 
du wendeſt weg dich. Wieland, Wieland, du, 
du liebſt mich nimmer! Hab ich Unrecht, ſag's 
du Guter, Hoher, Herrlicher, o ſag's, 
ich bitt von Herzen dich! 
Wieland: 
Du redeſt irre. 
| Elfweiß: 
Wieland nicht doch, nicht ſolche Worte, wo 
im Innerſten getroffen ich erſchaudre. 
Nein, nein, es iſt nicht wahr, es darf nicht wahr ſein, 
ſo tief kannſt du dein Elfenweiß nicht ſtürzen. 
Einbildung iſt's und bloßer Schein. Ja, ja, 
ein Wind, ein Nichts, das meine Seele ängſtigt. 
Und du biſt gut, du haſt mich lieb, ſo lieb 
wie damals, als am Seegeſtad mich trafſt, 
wo mit den Schweſtern ich zum Bade weilte. 
Gedenkſt du's noch? Es war im holden Maien, 


zur Abendzeit. Am Himmel lohten noch 

die letzten Wolken auf zu Flammenroſen. 

Ja, ja, da war's. Wir hatten kaum gemach 
die lichten Schwanenflügel abgelegt 

und ſtiegen mij entblößten Knöcheln ſacht 
hinein ins linde Bad der warmen See, 

die Schweſtern beid' und ich. Als wir nun ſo 
in tollem Uebermut und kind'ſcher Freude 

das Waſſer ſchöpften mit der hohlen Hand 
und gegenſeitig uns damit beſpritzten, 

und nicht ein End' des frohen Spieles fanden, 
da ſchrie auf einmal Schwanweiß auf: Ein Mann, 
ein Mann am Ufer dort! Eilt, eilt und ſchnell 
den Fittig euch gerafft, bevor er naht! 

Wir, tief erſchrocken, ſchauen auf und eilen 

mit flücht' gem, furchtbeſchwingtem Fuße raſch, 
wie Küchlein hingeduckt dem Ufer zu. 

Die Schweſtern weit voraus ſchon als ich ſtolp' re 
und hinſink ſchwer ins ſcharfe Ufergras, 

und halb betäubt auf nichts mehr mich beſinne. 
Wie lang der Seele ſo ich nimmer mächtig 
und was noch ſonſten, iſt mir unbekannt. 

In mein Gedächtnis eingeſchrieben blieb 

das eine nur, daß ich in deinem Arm 

dir linde ruhend lag, wie ich erwachte. 

Die Schweſtern waren fort, die heißgeliebten, 
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auf ihren Schwanenflügeln fort, verſchwunden, 
mein Fuß verletzt. Caut weint’ ich auf, doch du, 
du küßteſt mir die Tränen von dem Auge 
und lachteſt froh die mädchenhafte Scham, 
die glühend heiß mein Antlitz übergoß 
und purpurrot es bis zum Haare färbte, 
mit lindem Scherzwort weg von dieſen Wangen. 
So ward ich dein. 
Wieland: 
Wardſt mein. 
Elfweiß: 
Biſt du nicht glücklich d 
So kalt und ſtumm biſt. Geh, ſei fröhlich doch, 
ich lieb dich ja! 
Wieland: 
Du, liebſt mich, du. O Gott. 
Elfweiß: 
Wie du das ſagſt. ft das fo ſchrecklich denn d 


Wieland: 
Ach wer doch Flügel hätte! 
Elfweiß: 
Hört! ich recht! 
Von Flügeln ſpricht er, Gott, von Flügeln. Er! 
Siehſt du's, ſiehſt du's, wie jetzt du wieder bift. 
Du ſehnſt dich weg von mir, wo ich dich halten 
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und ewig wärmen möcht an dieſer Bruſt. 


Du Schelm, du allerſchlimmſter Schelm! 


Wieland: 
Laß doch. 
Elfweiß: 
So bin ich dir denn widerwärtig, ſprich d 
Wieland: 
Was ſoll ich reden. 
Elfweiß: 


Verſenken ſollſt du all 
dein Leid in dieſe Bruſt, wie treuer keine 
dir iſt auf Erden. 


Wieland: 
Verſenken ſoll ih? Was? 
Elf weiß: 
Was dich bedrückt. 
Wieland: 


Was mich bedrückt d Was mich bedrückt d 
Ha ha, du fragſt, du kannſt noch fragen. 


Mich ekelt an das ew'ge Einerlei, 

die ſtetig gleiche Farbe dieſer Tage, 

wie eine Stunde nach der andern kommt 

mit leerer Hand und nichts mir bringt als das, 
was geſtern ſie gebracht, Begierd und Hunger 
nach Speis und Trank und Ueberſättigung dann. 
Oh oh. 
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Elf weiß: 
Du Armer du, fo ward zum Veberdruß, 
was früher dir als höchſtes Glück erſchien! 
Wie konnt' das kommend Mlein Freund, mein Gott, 
mein Alles, | 
du biſt verändert ganz in tiefſter Seele. 
Gewiß, ich ſag dir's in's Geſicht: Du biſt's. 
Wieland: 
Ich bin ſo müd', totmüde bin ich. Glaub'. 
Elf weiß: | 
Ach geh, ach geh. Wovon denn nur? Nein, nein, 
das glaubt dir deine Elfweiß nicht ſo leicht. 
Dabei ſchwörſt du nicht einmal mehr beim Thyr, 
wie's ſonſt Gewohnheit wohl von deinem Munde. 
Und müd und müd, und ſitz'ſt und ſitz'ſt den lieben, 
den langen Tag vom Morgen bis zur Nacht 
wie eine Henne pflauſtrig in der Ecke 
und ſinnſt und ſinnſt mit vorgebeugtem Haupt 
und läßt den Hammer in der Schmiede roſten. 
Kein einzig Werk kommt mehr aus deiner Hand; 
Ein Faulpelz biſt du, wohl ein Faulpelz, ja, 
und Sünde iſts, ſich ſo zu pflegen. Sag', 
haſt du das Schwert vollendet, das durch Monde 
ſchon in der Eſſe liegt, die goldne Brünne, 
das Schlänglein für den Helm, ſag, haſt du's, haſt's d 
Nicht doch, nicht doch! So werd ich nächſtens ſelbſt 
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zur Sange greifen müſſen und zur Feile 
mit meinen Händen da. 
Wieland: 
O Götter, Götter! 
Elfweiß: 
Die Götter ruft er an, die Götter! Hör', 
wo weilt dein Herz ſchon wieder, wo? Ich ſag', 
im Ernſte ſag' ich dir's, ja wohl im Ernſte, 
wie du auch denkſt, ich duld' es nimmer länger, 
see deine Kunſt du fo zur Seite wirfit. 
Wieland: 
Die Kunft, die Kunft und überall und wieder 
und immer nur die Kunft, die gottverfluchte! 
Elf weiß; 
Was faßt dich an nur, was! Bei Frepa nicht, 
ſchmäh ihrer nicht, der ſtolzen Gottesgabe, 
des einz' gen nicht, was ſelber leidenlos 
nicht wieder Ceid erzeugt, die dich aus allen 
den ungezählten Staubgebornen hebt, 
und deinen Namen beigeſellt den Göttern! 
Wieland: 
Und hungern deine Sinne läßt in wilder, 
in nie geſtillter Gier. Und keinen Wein 
und keinen Trank hat für die trockene Sunge, 
die fieberheiß an ihrem Gaumen klebt. 
Wenn ſo das Herz ſich ſehnt mit allen Fibern, 
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mit allen Faſern feines tiefſten Seins, 
und wie des Waldes Bär, der grimme Wolf 
aufſperrt den Rachen gierig nach dem Fraß, 
wenn ſo die Bruſt begehrt nach allen Gütern, 
nach allen Gaben dieſer ſchönen Welt, 
nach Ehre drängt, nach Reichtum, Macht und Ruhm, 
dann weißt du beſſ'res nicht als immerzu 
mit dieſem Knebel mir den Mund zu ſtopfen! 
Elfweis: 
O Wieland, Wieland, frevle nicht! 
Und gehr der Welt als deiner Buhlin nicht. 
Die Speiſ' iſt Wermut, die ſie reicht, und bittrer 
als Hefe ihr Wein. Ein Wahres gibts allein 
für dich, die Arbeit und die Kunft, drinn ſind 
gegründet die tiefſten Wurzeln deiner Kraft, 
hauſt du ſie ab, biſt du verdammt, verloren. 
Wieland. 
Verdammt ſagſt du, verloren ih! Ich bin's 
ſchon jetzt! Verflucht ſei ſie, verflucht die Stunde, 
die mir ihr Mal einſt auf die Stirn gebrannt, 
das nun wie Glut und Feuerflammen brennt 
und weiter frißt an dieſes Schädels Wölbung, 
bis ausgeſengt er da liegt, hohl und leer! 
Beim Thyr, ich haſſ' fie, dieſe Kunſt, jo grimmig, 
ſo blut'gen Haſſes haſſ' ich ſie, die mich 
hinwegſtieß von dem goldnen Horn des Lebens, 


die in die Einſamkeit mein Herz gebannt, 
wo es ſich ſelbſt verzehrt in bittrem Harme 
wie dich! 
Elfweiß: 
Entſetzlicher, wie mich d 
Wieland: 
Wie dich! 
Elfweiß: 
Du haſſeſt mich, dein Weib! O Wieland ſprich, 
was tat ich dir, was deinem Herzen Schlimmes, 
daß du ſo tief mir borſt in meine Seele. 
Wieland: 
Was du getan, das fragſt du mich. Vicht ſchlecht!. 
Was du getan? Bei allen Göttern: Haſt 
du mich nicht angelockt mit deinen Tränen, 
dem falſchen Sträuben damals am Geſtad 
der See. Warſt du es nicht, die mir mit ſchlauen, 
verfluchten Künften alſo jeden Sinn 
behert, daß grau mir ſchien wie trüber Nebel 
das ganze Weltall ohne dich! Und warſt's 
nicht wieder du, die ihrer Liebe Gaben 
mir aufgedrängt. Mit ihrem girrenden 
Getue mir allen Willen, jedes Denken 
aus tiefſter Seele nahm? Beim roten Thyr, 
ich werf' dich weg und reiße deinen Namen 
aus meinem Herzen, wie des Sturmes Hand, 


Kranewitter: Wieland der Schmied. 


1 


die aus den Wolken langt auf diefe Erde, 
der Eiche Wipfel greift und ſie entwurzelt! 
Elfweiß: 
Halt ein, halt ein, nicht ſo. Mein Herz, 
mein armes Herz. Oh, oh! 
Wieland: 
Steh auf, ſteh auf! 
Du weißt, daß mir das Widrigſte auf Erden 
und nichts ſo ſehr verhaßt wie Tränen! 
Elfweiß: 
Sprich fort, 
du haft ja recht, wenn du mich ſchilſt und ſchmähſt, 
ich tat noch böſ'res viel, ich liebte dich 


aus ganzer Seele. 
Wieland: 


Kind, ich tat dir weh! 
Elfweiß: 
Mir weh, mir weh! Was kümmert's dich, 
was kann's dich kümmern, wenn mein Herz vor Leid 
ſich krümmt und windet in der Bruſt. 


Wieland: 
O ſchau — 
Elfweiß: 


Genug, genug, die Wahrheit iſt es und 

gerecht. Mir ward zu teil, was ich verdiente. 
Wieland: 

O Elfweiß höre mich, fo hör' mich doch! 


Elfweiß: 


Ja ja, verdient, mein Trachten galt ja mir 

und meinem Glück allein, nicht auch dem deinen; 

drum iſt es billig nur, daß arm, fo arm, 

ſo bettelarm im Herzen ich geworden. 

O Mutter, Mutter in des Meeres Grund, 

nimm du zu dir hinab mit mildem Sinn 

dein Hind, das hier in wildem Harme ſich, 

zernichtet ganz das Herz und ganz zermürbt 

von bittrem Schmerz, die Seele qualgebrochen 

im Staube windet, nimm es hin. Schon tot 

im Leben, laß es zu den Toten ſacht 

mit ſtillem Fuß die Dfade niederfteigen. 
Wieland: | 

Elfweiß, mein Weib, vergib mir doch, vergib! 

Nicht dieſe Tränen, Elfenweiß. Es war 

nur blinde Wut, des Sornes Rafen war's, 

was unbedacht aus meinem Mund geſprochen. 
Elf weiß: 

Ich zürn' und groll' dir nicht, mein Freund. Ich weiß, 

dich reizt und lockt ein ander Siel: Ein Weib, 

ja ja, gewiß ein Weib, du haſt dich ſelbſt 

verraten, wenn aufſeufzend nachts du oft 

die Arme ſehnend in die Ferne ſtreckteſt. 

Wohl mag ſie ſchön ſein, ſchöner viel als ich, 

doch wie ich fühlend glaub', gewiß nicht beſſer. 
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Wieland: 
Du Liebe, Gute du. 
Elfweiß: 
Vicht doch, nicht doch! 
Wieland: 
Mein armes, armes Weib. 
Elfweiß: 
Ich arm, ich arm? 
Nein nein, ſo meint' ich's wirklich nicht. O nein, 
kein ſchnöder Bettler iſt dies ſtolze Herz, 
daß deines Mitleids Pfennig es befriedigt. 
Wieland: 
Bei Gott, ich ſchwör' dir, Elfweiß, höre doch! 
Elf weiß: 
Schwör' nicht, ich will nicht, daß du lügſt. Swar mag 
der Augenblick ſich ſelbſt wohl glauben, was 
er ſagt, verführt vom Mitleid, doch das Morgen 
zeigt ſchon dem Aug’ fein wahres Herz. s iſt aus. 
Zerbrochen liegt im Staube zwiſchen uns, 
was gut und ſchön, und ſchön und gut. Ein Tag 
des Froſt's verdarb, was Monde durch erblüht 
aus unſ'ren Herzen iſt zur goldnen Sonne. 


Wieland: 
O laß mich länger nicht am Marterſtein, 
nicht ſolche Worte, die wie Dolche treffen! 
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Elfweiß: 
Ich ſchelt dich nimmer, heg im Herzen auch 
nicht Groll. Was kommen mußte, kam. Du biſt 
nicht ſchuld. In Erd' und Himmel iſt es ein Seſetz, 
das alles Edle wieder mit dem Staub 
vermiſcht, aus dem es aufſtieg zu den Sternen. 
Sie ſelbſt, die hohen Himmelsgötter all’ 
des weiten Asgart ſelige Bewohner, 
ſie müſſen einſtens wenn die Welteneſche 
in Flammen praſſelnd niederſtürzt, beim großen, 
beim letzten Weltenbrand von ihrem Sitz 
herab in Nacht und Grau'n. Wie ſollte ich, 
das töricht! Kind der ſchaum'gen Fluten klagen! 
Auch glaube nicht, daß ahnungslos die Seele, 
wie ſie im tiefſten Sein dein Wort getroffen 
und meines Lebens Wurzeln ausgebrochen. 
Wie oft hat meine Mutter, Iſangs Tochter 
und eines Alfenkönigs Weib, dem ſie 
in blauer Meeresgrotte uns geboren, 
mir's nicht geſagt mit lindem Wort, wenn früh 
am lichten Morgen uns das Haar ſie ſtrählte: 
„Elfweiß, mein Kind, behüt dich vor den Menſchen, 
denn treulos iſt ihr Sinn und wandelbar 
wie Nebelhauch.“ Sie hatte Recht, ich hab's 
erfahren. Doch fürchte nicht, ich ſchelte dich 
für das gewiß nicht, was doch Erbteil aller. 
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Hein nein, ich ſchelte nicht, mir ift zu weh, 
ſo weh im Herzen, ſo erbärmlich weh, 
wie nur dem König fein mag, dem der Feind 
geraubt fein Land: In Feſſeln ſteht er da 
vor ſeines Gegners ſieggekröntem Selte, 
mit tränenloſem Aug' ins leere Nichts 
die ſtarren Blicke bohrend. Was er einſt 
beſaß, ertrank in Blut, iſt Staub und Aſche. 
So leb denn wohl! 
Wieland: 
Du wollteſt, wollteſt wirklich! 
Elf weiß: 
Ich will. Laß uns in Frieden ſcheiden. 
Wieland: 

Weib, 
mein Elfweiß, muß es ſein, kann nichts dich halten 
und des Entſchluſſes Kraft in dir verändern. 

Ich bitt dich, zög're noch, nur einen Tag, 
es kann in einem Tag ſich vieles wenden. 
O ſprich, gib Antwort mir. Vicht ſo zur Seite 
dein Antlitz, wie im Zorn. Vicht wahr, du bleibſt, 
du gehſt nicht fort von mir, nicht fort? 

Elfweiß: 

Ich muß, 

um dein und meiner Ruhe willen. Glaub, 
mein alter, lieber Freund, mir fällt's nicht leicht, 
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mir iſt, als ob ein Schnitt die Wurzeln ab 
von meinem Lebensbaume trennte. 
Wieland: 
a O Götter! 
Elfweiß: 
Noch eins. In jenes Baumes Höhlung hab 
ich einen Sauberring für dich verborgen, 
dem ſo geheimnisvolle Kraft wohnt inne, 
daß wem er eigen iſt in jedem Streit 
obſiegt. Auch bleibt mein Herz ihm ſo verbunden 
und ich erſcheinen muß, wenn er mich ruft 
mit angſtvoll brünſtigem Begehr. 
Wieland: 
Du jagft? 
Elfweiß: 
Vernahmſt du's nicht? Nun gut, fo hör' und präg’ 
mein Wort dir tief hinein in deine Seele: 
Daß er in jedem Streit beſiegt den Feind 
und ich erſcheinen muß, wenn er mich ruft. 
Wieland: 
Daß er in jedem Streit beſiegt den Feind 
und du erſcheinen mußt, wenn er dich ruft. 
Elfweiß: 
So iſt's, doch nimm des Reifes wohl in Acht 
und laß von Neugier nie den Sinn dir reizen, 
daß ohne Hot und zwingende Gefahr 
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du von dem Ort ihn nimmft, wo er verborgen. 
So bleib er denn ein letztes Ofand der Liebe, 
ein Angedenken dir aus ſchöner Seit, 
die künftigen Tage knüpfend an vergangene. 
Wieland: 
O Elfenweiß! 
Elfweiß: 
Nun denn, ſo ſei's. 
Wieland: 
| Nein, nein — 
Elfweiß: 
Sei feſt und laß der Stunde Allgewalt 
mit ihrer Riefenfraft dich nicht entmannen. 
Dir ſteht die Welt nun frei in Höh'n und Tiefen, 
des Lebens voller Born wie du gewollt. 
| Wieland: 
Und du Elfweiß, und du? 
Elfweiß: 
Und ich, und ich! 
Dein Fittich hebt ſich aufwärts zu der Sonne 
indeß der meine niedertaucht in Nacht. 
Wieland: 
Du tuſt mir weh. 
Elfweiß: 
Was ich beſchloſſen, bleibt. 
Nichts hält mich mehr an dieſer Scholle feſt, 
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nicht Lieb noch Haß. Mein armes Herz ift tot 
und keine Hoffnung ſitzt auf ſeinem Grabe. 
Leb wohl denn, wohl! (s.) 
| Wieland: 
O Elfweiß, Elfweiß hör'! 
N Elfweiß: 
In ihren Schutz empfehl ich dich den Göttern! 


Dritter Auftritt. 
Wieland. 
Wieland: 
Sie iſt dahin, dahin auf immer wohl, 
mit meiner Jugend frohem Morgen fort. 
Wohl tuts mir weh, daß ich ſie kränken mußte, 
die nichts zu mir als lautre Ciebe war. 
Und doch und doch, ich konnt nicht von dem Wege, 
den mir zu gehn der Nornen Spruch verhängt 
vom Anbeginn. So ſei's, jo ſei's. Ein Mann, 
den keine Furcht mehr ſchrecken kann, kein Leid, 
tu' ab ich jede Trauer um Dergang’nes, 
das trüb, ein Rieſenſchatten, hinter mir 
verſinkt, wie dort im Wald die ſpäte Sonne. 
Noch eine Nacht und dann beginnt auch mir 
ein neuer Tag den frohen Sonnenlauf 
und führt aus dieſer Enge mich hinaus, 
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die wie ein Ring mir meine Seele ſchnürt. 
Mich lockt ein herrlich Siel. Die bunte Welt 
ſtreckt ihre Arme brünſtig mir entgegen 

wie eine Mutter ihrem Kind. Ich folg’ 

und ſtürz' an ihre Bruſt mich atemlos, 

dem kühnen Schwimmer gleich, der in die Wogen 
der grünen See ſich mutig niedertaucht. 

Mag ihre Fluten ſchäumend ſie erheben, 

mag ſtill ſie liegen wie ein Sommertag, 

mag ſie der Freude Roſen milde geben, 

iſt bittre Gall' im Becher den ſie reicht: 

Ich nehm' den hellen Tag ſo wie den trüben 
als ihr Geſchenk und ſammle emſig ſtill, 

was ſie mir bietet in die tiefe Seele. 

Bei Gott, die Bahn iſt frei! Die Segel nun 
den Winden zur frohen Fahrt ins unbekannte, 
ins ſonnbeglänzte Sand der Hoffnung, auf! 


Mor ang. 


Sweiter Aufzug. 


Mondſchein. Heiliger Hain. An den Stämmen der rieſenhaften Laubbäume 
Waffen und gebleichte Pferdeſchädel. In der Mitte, dem Hintergrunde zu, 
ein Opferſtein. Vorne links ein bemooster Felsblock. 


Erster Auftritt. 
König Neithart. Ein Krieger. 
Wei gart; 
Nicht weiter jetzt, wir ſind zur Stelle. In 
dem Hain der Nornen ſollt' ich ihrer harren. 
Laß mich allein bis ich dich rufe. Hörft? 
| Krieger: 
Ich hör! 
Neithart: 
So geh! 
Krieger: 
Gott ſchütz' dich, König! (Ab.) 


Zweiter Auftritt. 
König Neithart. 
Neithart: 
Am Runenſteine dort will ich mich ſetzen, 
denn wie mich dünkt lief meine Seit voraus. 
So ſei es denn, ſo ſchwer mir auch die Säumnis. 
Wie kalt das Mondlicht um die Bäume ſpielt, 
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wie feucht das Moos zu meinen Füßen. Horch! 
Iſt's der Gewalt' gen Schritt, den ich vernahm d 
Nicht doch, es war des Abendwindes Laut, 

der breit ſich in die Eichenwipfel legt, 

die laut aufſtöhnen unter ſeiner Schwere. 

Und jetzt, und jetzt, was dies? Wie einſam doch 
allein im finſtren, rieſengroßen Wald. 

Ein Fröſteln läuft mir ſchauernd durch die Glieder; 
ich will mich tiefer in den Mantel hüllen! 

He Dolva, he! Biſt's dud Vaoch keine Antwort. 
Welch ſeltſam Flimmern in den weißen Schädeln, 
den ausgeleerten Augenhöhlen dort, 

und in den Waffen, aufgehängt dem Gott 

als Weihgeſchenk, welch heimlich eigner Klang. 
Und jetzt, wie ſtill urplößlich. Faſt kriecht mir Furcht, 
die bleiche, den Nackenwurzel aufwärts und 

ſträubt hoch mein Haar rmpor. Wie ſchaurig, düſter, 
geheimnisvoll der Ort. Hier hauſen ſie, | 
die grauen Schickſalsſchweſtern und zwirnen ab 

von ihrem Knäuel der Menſchen Los mit ruh' ger 
und anteilloſer Hand: Entſteh'n und Tod, 

Tod und Entſteh'n. Und immer nichts, und nichts 
noch immer. So ruf ich ſie: He Volva, Volva! 
Wie leer und hohl der Schall erklingt dem Ohr 
zurückgeworfen von der Bäume Wölbung. 

He Dolva, hör, s iſt Seit! So hör doch, Dolva! 


Dritter Auftritt. 


Neithart. Volva. 


Dolva: 
Wer ruft, wer ftört den Schlaf des heil’gen Hains, 
der Nornen Schlummer, wer? 
Keithart: 
Ich bin's! 
Dolne: 
Du bift? 
Neithart 
Der König Veithart, den du hergerufen. 
Dolva: 
Drängt's dich fo ſehr und konnteſt du nicht zögern, 
bis meiner Caun' es beifiel mich zu zeigen d 
Neithart: 
Verzeih', doch eilt die Seit, der König Rother — — 
Dolva: | 
Halt ein und ſchweig! Aus dreimal hei'ger Quellen 
bewegtem Waſſerſpiel erſah ich alles. 
Keithart: 
Du weißt, Geheimnisvolle denn d 
Volva: 
Von Allem. 
Ich weiß, daß König Rother dich bedrängt 
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mit reif’ger Heeresmacht, weil du den ſchuld' gen 
Tribut ihm weigerſt. 
Neithart: 
So leih dein Ohr mir, Volva! 
Dolva: 
Ich höre nicht. 
Keitihart: 
Du mußt, du mußt! 
Dolva: 
| Ich muß? 
Keitbact: | 
Des Rieſen Skrimir's Haupt, des Alleskund'gen, 
was auf dem weiten Erdenrund geſchieht, 
den Odin einſtmal ſchlug mit blut'ger Hand, 
ſollſt du befragen mir, mit Sauberworten 
aufſprengend dieſes Waldes heilgen' Grund, 
daß es mir Antwort ſteh'! 
Dolva: 
Ich foll, Dermeffner? 
Die Dolva foll! Nie, niemals! 
er ach 
O Dolva, du, 
du willſt nicht, willſt nicht, weigerſt dich mit Macht 
mir zu willfahren d 
Mola 
Ich weig're mich! 
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Neithart: 
Weh mir! 
Doch nein, treib keinen Scherz mit mir du Heil' ge. 
Auf dieſen Unien ſtürz ich mich zur Erde 
und fleh' dich an, ſtell mich vor Skrimirs Haupt, 
daß ich's befrage, und, bei allen Göttern, 
ich will's dir lohnen, lohnen, hör', wie nur 
ein König kann. 
Volva: 
Belohnen, Lohn du mir! 
O Tor, der Volva Lohn, der Volva, der 
bts tief hinab zur Hel die Götter all 
ſind untertänig. Lohn du mird Ha, ha! 
Doch ſei's. Nenn's Lieb zu dir, nenn's Mitgefühl, 
nenn's Caun' auch nur vom Augenblick erzeugt, 
gib welchen Namen immer dem Gefühl. 
Ich will es tun! 
Keithart: 
Du willſt? Hab Dank du Mächtige! 
Dolva: 

Und jest in diefen Ring. Tritt näher. So! 
Doch rat’ ich dir, bei allen Himmelsgöttern, 
Was immer du auch ſchauſt und hörſt, und wär's 
die finſtre Hel ſelbſt, die aus Skrimirs Aug' 
mit droh'ndem Blick entgegenſtarrte dir, 
den Fuß nicht aus dem Kreis! Du biſt des Tod's, 
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der Unterird'ſchen Sohn, wenn du dich rührt! 

Keithart: 
Entſetzliche, du fagjt? 

Volva: 
Verſtumm' und lag’ 

in deinen Mantel tief das Haupt ſich hüllen. 

Neithart: 
Ich ſolld 

Volva: 
Bis ich dich rufe, König. 
(Beginnt mit dem Zauber.) 

Bei den waltenden Difen, 
durch Nebelnacht reitend 
auf reiſigen Roffen 
den nächtlichen Nornen: 
Erwache Skrimir! 
Es ruft dich zum Lichte, 
es ruft dich zur Sonne 
die mächtige Volva. 
Ich weck' dich mit Runen, 
geſchnittenen Stäben; 
Ich träufle den Bluttrunk 
auf triefende Steine, 
ich zaubre, ich zaubre! 
Du willſt nicht, du willſt nicht! 
So ſei denn im Grabe 
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wie aufgehangen 
den Würmern zum Fraße. 
Sfrimirs Stimme 

(aus der Erde): 
Volva du mächtige, 
was rufſt du mich, 
mit Sauberrunen 
die Toten weckend, 
tolle Ruferin, 
wütig pochend an's 
Tor der Hel d 

Dolva: 
Ich zaubre, ich zaubre 
dir Unruhe zu, 
bis Antwort du weiheſt 
Neithart dem König. 
Ich zaubre, ich zaubre, 
du mußt, du mußt! 
Es kommt, es kommt, und nun befrag's o König! 

Neithart: 
Entſetzlich was da aufſteigt an das Licht! 
Trägt ſolche Frucht die Erde jetzt, die Gute, 
die ſonſt uns nährt mit ihren frommen Gaben. 
Wie bleich und blaß. Wie's mit dem Aug mich faßt, 
des Grauens Strom durch meine Adern gießt 
und ich erbeb' vom Wirbel bis zur Sohle. 

3* 
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Dolva: 
Nicht aus dem Ring! Du biſt des Todes fag 
ich dir. Du Mann der Furcht. So feig. Doch ſprich, 
red's an, es nickt und will dir ſtehen. Sieh! 

Neithart: 
Was immer du auch biſt, Auswurf der Erd', 
Phantom des aufgequoll'nen Hirn's, ein Kind, 
ein Sohn der unheilſchwangern, finſtern Hel, 
ich heiße Skrymir dich. Wohlan ſteh' Rede! 
Bei allen Göttern, die in Walhall wohnen, 
bei Odin ſelbſt, dem Eingeaugten, ſteh, 
gib Antwort mir auf meine Fragen! 

Sfrymir. 

Sprich! 

Meist; 
Mit grauſer Hriegesmacht hat König Rother 
ſich aufgeworfen gegen mich. Sein Heer, 
unzählig wie die Blätter dieſes Hain's, 
erſchnaubt, von wilder Kampfbegier entfacht, 
des Schwertes ſcharfen Stahl mit mir zu meſſen, 
aus Kraft und Urſach, daß ich ihm geweigert 
für dieſes Jahr den ſchuldigen Tribut. 
Wohlan, wenn's wirklich, wenn dein Auge lieſt 
das Buch der Seit, wenn du der Tage Frucht 
vorausſchauſt ſchon aus ihrem Samen, ſag 
wen von uns beiden wird der Nornen Gunſt 
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das Haupt befrönen mit dem Kranz des Sieg's. 
O ſprich! 

| Strymir: 
Du bift es König — biſt es nicht! 
Ein Sauberring den Sieg verleiht. 
In deinem Heer ein fremder Mann 
allein den Ring dir geben kann. 
Haſt du mit ihm bereift die Hand, 
wird untertan dir Rothers Land; 
doch wagſt du ohne ihn die Schlacht, 
in Nichts dein Reich zuſammenkracht! 
Du ſelbſt biſt tot, in Nacht und Graus 
verſinkt dein Stamm, vergeht dein Haus! 

| Heithart: 
Weh mir! | 

Dolva: 
Was ſtehſt du ſtarr, das Haar geſträubt, 
von Angſt geſchüttelt. Befrag's ſolang's noch Seit 
und es dir ſteht! | 
HKeithart: 
Wer auch, wenn dir der Name. 

des Fremdlings kundig der den Reif beſitzt, 
wenn du ihn kennſt, dem ſolche Kraft zu eigen — 
nicht, nicht! Es deutet: Nein! Es ſchwindet hin 
wie Nebeldunſt, als wärs aus Luft. O hör, 
o hör! 
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Dolva: 
Es ift dahin. Vorbei. is.) 
Neithart: 
| Dorbei. 
Und ich des Tod's, mein Haus zerftört. O Gott 
was faßt mich an. Wie wird mir. Oh, oh. 
Volva, Dolva! 


Der König wird ohnmächtig.) 


Vierter Auftritt. 
König Neithart. 
Neithart: (erwachend) 
War's wirklich das Entſetzliche, war's nur 
ein Spuck, ein Traum. Die grauſ'ge Phantaſie 
des aufgepeitſchten Blut's, ein toller Wahn d 
He Dolva hör, wo weilſt du Volva! Dolva! 
Auch ſie iſt fort, hinweggeſchwunden wie 
ein Nichts vor meinem Aug'! Du gutes Schwert, 
ich bin es alſo wirklich noch, ich bin's d 
Und Wahrheit was ich ſah und nicht ein Traum; 
faſt zweifl' ich ſelbſt. O Götter, Götter! 


(Stößt ins Horn.) 
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Fünfter Auftritt. 
Neithart, Gram, Bathilde, Krieger, Edle. 
eser 
Ein Heil dem König! 
Arie ger 
Heil! 
Gram: 
Es rief dein Horn d 
Krieger, Edle: 
Heil, Heil dem Neithart! Heil, Heil und Heil! 
| Gram: g 
Gebeutſt du König, daß das Heer ſich waffne 
zum Aufbruch gegen Rothers Land? Licht? Vichtd 
Du biſt ſo ſtumm, ſo blaß. In deinen Augen 
loht eines wilden Feuers glüh'nder Brand. 


Neithart: 
Ihr Freunde, Edle meines Reiches, Krieger! 
Gram: 
Mein Fürſt! 
| HKeithart: 


Ihr Freunde, Edle meines Keich's — 
(Sinkt Gram in die Arme.) 
Bathilde: 
Mein Vater, o mein Vater! 
Krieger: 
Was fällt den König an? 
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Was iſt dem König? 
1. Krieger. 
Mein Herr und Fürſt — 
Stimme: 
(aus den hiuteren Reihen kommend, raſch) 
Was mollt ihr nur? Ich ſag euch, weicht zur Seite, 
hinweg, hinweg, laßt mich zum König. Fort! 
Gram: 
Beim Thyr, was ſoll der Lärm, dies lauf’ Geſchrei, 
der Aufruhr in den Reih'n, Getöſ' der Waffen d 
3. Krieger: 
Ein fremder Mann, Herr Marſchall Gram, er drängt 
mit Macht ſich durch die Krieger, will zum König! 
Keithart: 
Du ſagſt — wie fagteft du, ein fremder Mann, 
und will zu mird Zu mir! So war's kein Trug 
Und Skrymir wahr. O Freunde, Krieger auf, 
was ſoll das Sögern! Raſch bringt ihn hieher, 
daß er Geſundung ſchaffe meiner Seele. 
Gram: 

Sur Hel, was faßt dich Hönig d 

Neithart: 

Er iſt's, o eilt! 
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Sechster Auftritt. 


Die Vorigen, Wieland. 


Wieland: 
So laß mich, laß mich doch, ich muß zum König! 
| v Meithari: 
Zum König, du? Er ſteht vor dir! 
Wieland: 


Ihr, Ihr, 
Ihr ſeit der König ſelbſt? Nun dann verzeiht 


wenn höfiſch nicht die Art mit der ich nahe, 


doch Seit und Lag der Umſtänd mag mein Tun 

und meine allzu raſche Tat entſchuld' gen. 
Weithart: 

Fahr 15 wir ſind geneigt dich zu vernehmen. 
Wieland: 

Es war auf meiner Fahrt — verſteht mich gut — 

ich ſaß bei einem Höhler juſt zu Gaſte, 

bei einem alten grauen Manne, der 

mich freundlich aufgenommen in der Hütte. 

Auf einmal, wie ich eines Abends ſtill, 

in mich verſunken, bei dem Feuer ſitze, 

und niederbück' mich zu dem Herde tief 

um friſche Scheiter in die Glut zu legen, 

packt er urplötzlich bei der Schulter mich 

und ſpricht: Traun, Fremdling, welch ein prächtiger 

Kerl! 
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Schau nur die Arme mir die muskelvollen, 
und dieſer Füße Kraft, den ſtämm'gen Pfählen 
vom Eſchenholze gleich, die dieſes Dach 
mir heben. Wär ich an Jahren noch wie ihr, 
was glaubt ihr was ich tät? Bei Gott, dies Schwert 
an eurer Seite da, nicht ließ ich's roſten! f 
Der Uriegsmann hat jetzt Wert in dieſem Land, 
wo alles ſteht auf ſeines Schwertes Schneide, 
und einen Mann wie ihr, bei Fraya's Katzen 
ich dächt', der König wüßt' ihn wohl zu ſchätzen! 
„Der König werf ich ein, was für ein König d“ 
Er drauf zur Antwort: „Dieſes Candes Fürſt!“ 
Vom König Rother wegen des Tributs, 
den er ihm verweigert, mit dem Schwert bedrängt, 
erreicht ihr mit dem dritten Sonnenlauf, 
wenn ihr nur mäßig ſpornt, ſein Heer und Lager! 
Neithart: 
Und du beim Tord Sprich fort. 
Wieland: 

Hier ſeht: Der Eure, 
mit Haut und Haar mein Fürſt, wenn Ihr mich dingt, 
Wieland der Schmied! 

Keithart: 
Du Wieland, Wieland du? 
Gram: 
Der Schmied d 
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Heithart: 
Derfelbe, deſſen Ruhm allein 
von feiner Kunſt wird übergipfelt, du 
der beſte Schwerterſchmied in Mittgard hier d 
Der Meiſter, den Mimir der Erzgewalt'ge 
und Alberich und Goldemar, ſie ſelbſt, 
die beiden bleichgenaſten liſt gen Zwerge, 
mit Hand und Lippe unterwieſen d Red! 
Wieland: 
Ich bins! 
Keithart. 
Bei Gott fo ſegnen wir den Tag, 
und heißen dreimal dich willkommen. Was 
an Gunſt nur irgend wie mein Herz vermag, 
dir ſchwör ich's zu. Ich ſchwör's. Doch du mein Kind, 
warum jo ſtumm und ſtarr d Cäßt du die Sitte, 
die an dem Hof mir Brauch, ſo außer Acht 
dann muß ich ſelbſt, der König dich belehren! 
Bathilde: 
Sei mir — gegrüßt! (Start ihn an.) 
Wieland: 
Ihr Götter, Götter, ſie, 
ſie deine Tochter, Hönig, ſie d 
| Neithart: 
Beim Thyr, 
du ſagſt's! 


Wieland: 
O Wonnetraum, o Traum der Wonne! 
Gram: 
Was meinft, was meinteſt du d 
Wieland: 
Ich, ichd Nichts, nichts! 
Weihe 
Und doch, und doch bei allen Göttern ſeltſam 
wie du urplötzlich angewurzelt ſtehſt. 
und ſtarrſt und ſtaunſt. 
Wieland: | 
So wär es wirklich denn d 
Nein, nein. Ein holdes Spiel des Sufalls nur 
ein Traum ſeid Monden unvergeſſen. Und 
mein Fürſt fie heißt Bathilde ? 
Neithart: 
Du ſagſt es. Ja. 
Wieland: 
Bathild'! ein ſich versunken) 
König: 
Was iſt dir Freund d 
Wieland: 
Nichts, nichts! 
Gram: 
So ſprich, warum aus deiner Heimat zogſt 
du fort? | 


Wieland: 

Ach Marſchall, Marſchall, frage du 
den Vogel eingeſperrt im engen Käfig 
warum er ſich nach Freiheit ſehnt, frag' du 
die Waſſer alle, die aus Berg und Klüften 
mit Jauchzen ſtürzen ſich der Ebne zu, 
den Adler frag der in den Lüften ſchweift 
und frägſt du ſelber mich, ſo höre zu. 
Ach König glaubt, in meiner engen Schmiede, 
bei meiner Eſſe, wo ich raſtlos ſtand 
den ſchweren Hammer ſchwingend bis die Funken. 
in lohen Garben ſtoben von dem Erz, 
ſo Tag für Tag, wie oft ließ ich die Augen 
empor nicht ſteigen zu des Himmels Rund, 
zu all den ſonndurchglühten Wolkenſeglern 
und rief aus voller Bruſt: „Wie habt ihrs gut! 
Euch hält nicht Wald und Berg nicht Weib und Heim 
an kleiner, eng umgrenzter Scholle feſt 
und Leben, Leben iſt doch nur da Außen! 
Ach Alles, Alles zu genießen und 
in dich zu ſchlürfen jede Luft der Welt, 
in dich zu trinken jedes Leides Bronnen 
it Leben, Wieland, Wieland, Glück allein. 
So kam ich her. Und, Treu um Treu, beim Thyr, 
in Eure Dienſte laßt mich König treten 
und meine ganze Seele weih ich Euch! 
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König: 
Es ſei. In Huld und Gnade biſt du mir, 
mein Held, als wackrer Kriegsmann hoch willkommen! 
| Wieland: 
Dank Euch o König. Mag mein Arm Euch mehr, 
als je mein Mund es könnte, dies beweiſen. 
Heithart: 
Schon gut, ſchon gut. Mein lieber Marſchall Gram, 
in Eure Obhut ſei der Held empfohlen. 
Und nun — doch nein verziehe noch — 
Wieland: 
Mein Fürſt d 
Weithart: 
So hör. Mir ward geſagt von einem Skalden, 
vor langer, langer Seit, kaum denk ich's noch, 
mit andern Wundern mehr, in deiner Hand 
befinde ſich ein Ring, ein Sauberreif, 
— durch eine Meerfrau ſei er dir geworden — 
von ſeltner, auserleſner Art und Kunſt. 
Wieland: 
Man ſprach Euch wahr! 
Neithart: 
So log mir Skrymir nicht. 
Allvater Odin, ahnt ich's nicht, er iſt's 


er iſt's d 
Gram: 
Wer iſt'sd 
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Wieland: 
Was meint mein Herr d 


Gram: 
Ein Ring d 
Ihr ſagt ein Ring! Und er? 
Wieland: 
Und ich, und ih? 
Meir 


Glaub mir mein Held, nichts von Bedeutung. Vein. 
Doch immerhin, nenn's Freud' an ſeltnem Schmuck, 
auch Neugier, die mich plagt, 'ne tolle Grille — 
wahrhaftig Freund ich möcht den Schmuck befigen. 
| Wieland: 
Ihr König, Ihr den Ring d 
Meit hark 


Bei meinem Bart, 
er werde mein! 


Wieland: 
Ein teures Pfand iſt's mir! 
Ein Angedenken aus vergangner Seit, 
von unſchätzbarem Wert. 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen, Engelmar, ein Herold Rothers. 
Gram: 
Wen ſuchtſt du Krieger d 
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Herold: 
Ich komm, ein Herold, hergefandt zu dir 
von König Rothers eignem Munde, der 
für morgen dich zum Sweikampf fordert vor 
dem ganzen Heer. Wer ſiegt, vereint das Land 
des Gegners unter einem Szepter mit 
dem eigenen für immerdar. Drum ſieh 
dich vor, wohl vor, o Fürſt, daß du den Kampf, 
nicht ringen Sinn's beginnſt. Es gilt dein Leben! 
Mein Herr ſchwur einen fürchterlichen Eid, 
wenn er obſiegt mit ſeinem Schwert im Kampf: 
du müßteſt ſterben! 
Gram: 
Der Freche wagt! 
Herold: | 
Er wagt's! 
Krieger: 
Das ſoll er nicht bei allen Göttern! 
Herold: 
Er tut's, 
ſo wahr ich leb, befragt nur eure Späher, 
ſchon hat den Wald umſtellt der tapfre Rother 
in meilenweiter Rund mit feinem Heer 
und kein Entweichen gibt's und kein Entrinnen! 
Gram: 
Verweg'ner ſieh dich vor, daß ich mit eigner, 


mit ſtahlbewehrter Hand dir nicht die Zunge 


aus deiner Hehle reiß, du Hund! 
Herold: 
Verſuch's! 
Doch bei den Göttern, wenn mir deine Hand 
nur mit des Fingers Spitze dieſen Leib 
berührt, du biſt des Tod's! 
Heithart: 
Bei meinem Zorn! 
Gram: 
Heraus mit deinem Schwert! 


1. Krieger: 


Herr Marſchall Gram! 


2. Krieger: 
Was fällt Euch bei? 
„ eee 
Laßt ſein! 
Herold: 


Heran, heran, 
du tück'ſcher Hund! 


Neithart: 
Halt ein! 
Gram: 
Dich kühl ich noch! 
Da ſchlag ich ſo. Und jetzt den Stich! Parier! 
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Herold: 
Weh mir. Hier, hier. Su gut. 
I. Krieger: 
Er ſinkt! 
2 Krieger: 
Er ſtürzt! 
Herold: 
Oh, oh. Welch Miſſetat ward hier getan. 
Dies rot verſtrömend Blut ich ſchöpf es auf 
und ſchleud'r empor es zu den Himmelsgöttern, 
die Sühne fordernd ſolcher Freveltat, 
wie nie erhört ſo lang Allvater lebt, 
der Herold unverletzlich iſt und heilig. 
Oh, oh dtivsy 
HKeithart: 
Hinweg, hinweg! 
Bathilde: 

O Vater, Vater, 
wie wird das enden: In Nacht und Grauen ſchau 
ich unſ'res Reiches Sonne nun verſinken 
wo ſie zerplatzend alles füllt mit Rauch 
und Glut. 

Gram: 
Dergebt mein Hönig mir die raſche, 
die unbedachte Tat, doch bei dem Himmel 
ich fühl nicht Reue drob, daß ich dem Schwätzer, 


der Euch geſchändet Eure Majeſtät 
hinabgeſandt zur Hel! 

Neithart: 

Das war nicht not, 

war feig, Herr Marſchall Gram, und wahrlich ich. 
ich ſtraf! — 

Bathilde: 

Halt ein! — 
Gram: 
ein Fürſt! 
Weithart: 
Ich straf! _ 
Bathilde: 
f Nein, nein, 

nicht jo mein Vater, hört, verzeiht, verzeiht 
was Gram getan in feines Sornes Wallung, 
und denkt an Rother nur; er wird ein wilder, 
ein grimmer Wolf in dieſe Reihen brechen 
und niederreißen, wetzend feinen Sahn 
an unſerm Fleiſche, alles, alles 

HKeithart: 

Bott! 

Und ihr, ihr Edlen meines le Krieger, 
gebt Antwort mir! 

% Krieg er; 

Er wird's, er wird's o König, 
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denn dreimal überlegen ift fein Heer 
an Sahl der Mannen uns und Waffen, Fürſt! 
Neithart: 
Und du d 
eee ger 
Wir ſind verloren Herr! 
3. Krieger: 
Er ſiegt! 
Merihart: 
Er wird es nicht! 
Bathilde: ' 
Er wird es nicht mein Vater ? 
Gram: 
Hört auf den König, hört! 
Bathilde: 
O ſprich, o ſprich! 
Neithart: 
Seid unverzagt ihr Edlen, Freunde, Krieger, 
ich ſchwör's Euch zu! 
Bathilde: 
Du ſchwörſt d 
Neithart: 
Ein Mittel gibt's, 
ein unfehlbares Mittel noch fürwahr 
dem frechen Rother, der ſich übernimmt 
in tollem Uebermut, den Mund zu ſtopfen. 


Und müßt ich alles Gold und alle Schätze, 
die aufgeſpeichert birgt daheim mein Haus 
daran auch wenden, wahrlich ich verbring's, 
und leg dem Uebermutestollen vor 
die Füße hin ſein eignes Haupt. Wieland, 
mein Krieger, hör: Des Reiches volle Hälfte 
ich biet ſie dir hier vor dem ganzen Heer 
für deinen Ring! 
Gram: 
Für ſeinen Ring d Du willſt d 
Des Reiches Hälfte bieteſt du! Wie hört 
ich recht. Nicht vorſchnell Fürſt, beſinn dich wohl, 
er iſt dein Mann, er gab ſich dir zu eigen 
und nicht zu bitten brauchſt du nur zu fordern. 
Wieland: 
Ich bin ein freier Mann, Herr Marſchall Gram! 
Neithart: 
Beim Donnrer Tor du biſt's! 
Gram: 
Mein König hör! 
Neithart: 
Ich hab's bedacht und biet des Reiches Hälfte 
dir Wieland, nochmals für den Ring! 
Wieland: 
Für ihn? 


wa 


rie ger 
Für feinen Ring d 
Gram: 
Mein Fürſt! 
Bathilde: 
Mein Vater! 
2. Krieger: 
Du gibſt d 
Neithart: 
Bei Gott für ihn, denn wiſſ' an ſeine Kraft 
ward Siegesruhm und Leben mir gebunden, 
wenn er mir fehlt, ſo bin ich tot. 
Wieland: 
Du biſt's! 
Neithart: 
So weigerſt mir den Reif d 
Wieland: 
Ich muß! 
Neithart: 
Du mußt d 
Gram: 
Dann fahr zur Hel! 
Wieland: 
Und ſchlägt Ihr tot mich Gram, 
der Ring wird doch nicht Euer, denn im Fernen, 
im ſonnigen Süden wo mein Heimatland 
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in eines Baumes Höhlung liegt er tief 


verborgen. 
Gram: 


Du lügſt! 
Wieland: 
Marſchall ich lüge nicht! 
Ich ſchwör's Euch zu bei meines Vaters Seele! 
Bathilde: 
Weh uns! 
Neithart: 
Unfrohe Mund entſetzlich Wort. 
trifft mich aufs Haupt der hammer Tors d Doch nein, 
mein Marſchall Gram und ihr Vieledlen alle, 
die meinem Throne nah: Wenn je mit Huld, 
mit Gnad' euch meine Hand geſegnet, jetzt, 
bei Odins Barte, iſt die Stunde da, 
mir Euren zugeſchwornen Dank auch zu 
beweiſen. So wahr ich leb', wer mir den Ring, 
eh ſich der nächſte Tag mit goldnem Rot 
dem Aug verkündet, überbringt, er iſt 
ſo nahe mir wie keiner. 
| Gram: 
Unmöglich iſt's! 
Weiher, 
Und Ihr, und Ihr d 
Krieger; 
Umſonſt! 
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2. Krieger: 
Das kann kein Bott! 
a. Abies ger; 
Und gelt's das Leben, nein! 
Neithart: 
Auch du nicht Wie 
Wieland: 
Mein Fürſt! 
Morthacı. 
So ſetz der Hälfte dieſes Reichs, 
wie ich dir zuſchwor, noch der Tochter a 
hinzu und nenne Eidam dich! 
Bathilde: 
O Vater! 
| Gram: 
Mein Fürſt, mein Fürſt! 
Keithart: 
Es bleibt bei meinem Wort! 
Mean; 
Des Reiches Hälfte, deiner Tochter Hand! 
| Neithart: | 
Wie ich's verſprach. 
Gram: 
So helf mir Hel die finſtre! 
Wieland: 
Bathilde mein, fie mein, Ihr ſchwört mir's zu d! 


eee 
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Weithart: 
Ich ſchwörs im Angeſicht des ganzen Heer's! 
Wieland: 
Wohlan mein König dann getroſt und hoch 
das Herz. Und zöge ſich der Weg ſoweit 
als Asgart höht ſich über Nifelheim, 
und ſtellten Wald und Berg und Strom und See, 
der Rieſen übermenſchliches Geſchlecht, 
der falſche Loki ſelbſt ſich mir entgegea, 
es iſt vollbracht eh noch des Hahnes Schrei 
den jungen Tag verkündet Deinem Ohr! 
Neithart 
So ruf ich Heil! 
Krieger: 
Heil, dreifach Heil dem Kühnen! 
Wieland: 
Leb wohl mein König denn! 
Krieger: 
Heil, heil dir Wieland! 
Gram: 
Su raſcher Ruhm und Glanz mag nimmer dauern 
und morgen Freund iſt auch ein Tag! 


Vorhang. 
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Ein Frühmorgen. Dämmerlicht. Ein anderer Teil des Waldes. 


Erster Auftritt. 


Wieland. 


Wieland: 
f Heda! 
Heda, wacht auf, wacht auf ihr faulen Schläfer 
und reibt den Traum euch von dem Lid des Aug's, 
ſchon kräht der frühe Hahn, ſchon wirft die Eiche 
den düſter grauen Vebelharniſch ab, 
mit dem gewappnet ſie die Hand der Nacht, 
gleich einen vom Geſchlecht der Urweltrieſen. 
Auf, auf! | 
Wächter: (aus der Ferne) 
Wer ruft? 
Wieland: 

Törichter Wächter du 
was zauderſt noch? Stoß in das Hor des Ar, 
erweck den König und das ganze Heer! 
Schon fliegen Schildjungfrauen, im Roſenlicht 
des jungen Morgens ihre Flügel dehnend, 
wie Meeresſchwäne Bruſt an Bruſt gedrängt, 
hoch übers Lager hin, die Krieger zeichnend 
die Odin ſich erkoren für Wallhall! 


NDR 


Wächter: 
Iſrs Wieland, der dort ſteht gleich einem Turm d 
Wieland: 
Ich bin's. 
Wächter: 
Du biſt's d 
Wieland: 
Und bring den Ring! 
Wächter: (u Wieland tretend) 
| Den Ring d 
Wieland: | 
Ihn ſelbſt! | 
Wächter: 
So ſei Allvater mir gelobt, 
der heil dich hergeleitet! Doch ich eil 
und meld's dem König. 


Zweiter Auftritt. 


Die Vorigen. Gram. 


Gram: 
Nicht von der Stelle du! 
Wieland: 
Herr Marſchall d 
Gram: 
Nein! 
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Wächter: 
Mir ward befohlen doch! 
Gram: 

Du biſt des Todes Sohn wenn du dich rührſt! 
Gar ſchlimmer Laune iſt der König ſtets 
wenn er geſtört wird im Bewaffnen. 

Wieland: 

Nun d 
Gram: 

So ward ich hergeſandt dich zu begrüßen 
indeß er ſelbſt noch ſäumt. In ſeinem Namen, 
vieledler Held, hier meine hand! So heiß 
ich dich willkommen, dreimal hier willkommen 
auf Hönig Neithards Grund. Und Heil dir, Heil! 
Mir ſagt dein Freudeblick, des Auges Leuchten 
das fröhlich, wie dem Wandrer in der Nacht 
ein gaſtlich Fenſter, mir entgegen leuchtet: 
Du bringſt den Ring, den Ring, wie du verſprochen! 
Es hielt dich nicht der nächtig finſt're Graus, 
der Gnomen tückiſch Volk, Gewalt der Rieſen, 
der Waſſer Strom, Dickicht des Wald's, du kamſt! 

Wieland: 
Ich kam, Allvater ſei's gedankt, doch wars — 
glaubt mir Herr Marſchall Gram — ein Ritt, 
ein Kitt wie keinen ich gewagt im Leben! 
Dort ſteht mein Schimming, der von Odins Hengſte 
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dem windesſchnellen Sleipnir ward erzeugt, 

ihm dank ich es allein, wenn er gelungen. 

Wie hurtig griff er aus, wie flog er hin | 

in Berg und Tal, jetzt hoch auf Felſengrund, 

und jetzt in tiefer Schlucht, wo grimme Drachen 
aus ihrem Schlummer aufgeſchreckt mit weit, 
hochaufgeriſſnem Rachen nach mir ſchnappen. 

Ich ſchau nicht rechts noch links, nur immer weiter, 
nur tiefer, tiefer in die Nacht hinein, 

noch jenen Berg vorbei, noch dieſen Wald, 

den Thyr mit ſeinem Wetterſtrahl entflammte, 

und jetzt, dem Wolfe gleich den Hunger quält, 
bricht durch Geſtrüpp und Dorn er in die Ebne, 

die milchig weiß, vom blaßen Mond erhellt, 

im Vebelkleide liegt zu meinen Füßen. 

Ich ſporn ihn neu. Wie ſpringt er auf, wie fliegt 
fein Hufepaar durch Aecker, Dörfer, Wieſen; 

ein Wandrer, der uns ſchaut, wirft ſich zur Erde, 
verhüllt fein Haupt und glaubt: Es wär' Allvater! 
So glänzt uns eh' die Nacht die Wende noch 
erſtieg, der Alpen Steinwall ſchon entgegen. 

Mein Schimming hebt den Kopf und bläht die Nüſtern, 
erwitternd Heimatluft. Sin Jauchzen ſtößt 

er aus ein freudehell's, daß laut die Luft 

erklingt von ſeinem Schall, und nun, nun gibt's 
nicht Raft, noch Halten mehr und kein Verweilen, 
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die Sehnen angeſpannt zum Berſten faſt 
ſtreckt ſich ſein Lauf zum Rieſenſprunge aus 
von Berg zu Berg! 
Gram: 
Und dann, und dann, und du ? 
Wieland: 
Und ich, Herr Marſchall ich, ich duck die Stirne 
zu feinem Halſe faſt herab, die Hände 
vergraben beid’ in ſeiner Mähne Haar 
und denk nicht mehr. Hab keine Kraft zum denken, 
als mich ein Etwas jählings ſchreckt empor 
aus dieſer ſchweren Dumpfheit meiner Sinne. 
Ein Sittern läuft dem Schimming durch die Glieder, 
ein krampfhaft Sittern, Gram, wie's früher nie 
ich an dem Hengſt gekannt. Ich ruf, was ſoll's d 
a Gram 
Du rufſt: Was ſoll's, und er d 
Wieland: 
Er, Marſchall ſteht, 
er ſteht urplötzlich da, was ſag ich, ſteht, 
wie Stein iſt er ſo ſtarr! 
Gram: 
Und Wieland, nun ? 
Wieland: 
Nun mach das Aug' ich auf, das mir geſchloſſen 
der ſcharfe Alpenwind und ſchau, und bin — 
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Gram: 
Und biſt d 
Wieland: 
In meiner Heimat. 
Gram: 
Tapferer Held! 
Doch ſprich! 
Wieland: 


Erlaßt das weitre mir mit Gunſt, 
denn kurz und gut, Herr Marſchall Gram, Ihr ſeht, 
hier ſteh' ich! 
Gram: (Inuernd) 
Es muß ein ſeltſam Ding doch ſein 
um dieſen Ring, den zierlich wohl gebaut 
die reifſte Kunſt, des beſten Meiſters Hand. 
Wieland: 
Seht ſelbſt! 
Gram 
Du ſagſt d 
Wieland: 
Seht ſelbſt! 
Gram: 
Bei allen Göttern! 
das wär das Kleinod? Dies das Gut auf dem 
| fo ungeheure, fo unfagbare Kraft 
ward aufgehäuft? Bewundernswerter Held, 
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du haft dem König ſchon den Sieg gewonnen 
noch eh fein Horn zum Kampf die Streiter rief! 
Lebt wohl. 
Wieland: 
Was ſoll's, wohin Herr Marſchall Gram! 
Gram: 
Sum König! 
Wieland: 
Nicht doch! 
Gram: 
Wie er befahl. 
Wieland: 
Herr Gram, 
Herr Marſchall Ihr vergeßt! 
Gram: 
Ich wüßte nicht! 
Wieland: 
Doch, doch, ich ſagt Euch, Ihr vergeßt. Erſt gebt 
den King zurück mir, eh Ihr wendet. Hört! 
Gram: 
Ich ſchaff dem König ihn, wie er befohlen! 
Wieland... 
Den Ring, Ihr, diefen meinen Ring dem König d 
In Wahrheit, Herr, der Spaß, der iſt nicht ſchlecht, 
nur macht ein Ende! 
5* 
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Gram: | 
Und wenn ich des mich weigert d 
Geſetzt, es wär des Königs eigner Wunſch, 
des Königs ausgeſpochenſter Befehl 
daß dieſe, meine Hand, ihn überbrächte d 
Wieland: 
Ihr lügt! 
Gram: 
Ich rede wahr! 
Wieland: 
Ihr lügt! Ihr ſpracht 
doch vorhin ſelbſt der König käm' hieher. 
Gram: 
Er kommt, er kommt, ſo iſt's! Das heißt, er wollt's, 
's war ſeine Abſicht erſt, doch ſagt er ſpäter, 
je nun, verſteht mich recht, es könnt wohl ſein, 
daß Umſtänd' ihn, nicht vorbedachte ganz — 
Nimm an, er hat nicht Luſt. Und kurz und gut: 
Der König kommt nun nicht! 
Wieland: 
Nun nicht! So, ſo! 
wahrhaftig nichtd Wie fein, wie fein! 
Gram: 
Du denkſt d 
Wieland: 
Mein Kleinod jetzt heraus Herr Marſchall Sram! 
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Gram: 
Dein Kleinod, dein? Des Königs wohl und nicht 
dein eignes, wie ich dächt'! Und weil es fein, 
gab mir er den Befehl es ihm zu ſchaffen! 

Wieland: 

Gab er Befehl Euch. Gut, und ich? 
Gram: 

Nun dich, 
er jagt‘, dich wollt er ſpäterhin empfangen; 
vielleicht noch heut, vielleicht auch morgen, wenn 
die Schlacht vorbei! 

Wieland: 

Das iſt nicht wahr Herr Gram, 
was Ihr da ſprecht! Nicht wahr, ſo wahr Allvater 
des Staubgebornen Eide ſchirmt, nicht wahr, 

Ihr lügt! 
Gram: 
Verwegner du! Doch nein, ich hört 
von nichts. Ich will von nichts vernommen haben, 
das Gaſtrecht ehrend, das den Fremdling ſchützt. 

Wieland: 

Das Gaſtrecht, das Gaſtrecht ſagteſt du! Ha, jetzt 
erkenn ich dich du gleiſneriſcher Wurm, 

entſproſſen Lockis hölliſchem Geſchlechte! 

Es wär der König, der dies fordert, der 

um meinen Cohn mich kürzte, erd Wie ſchlau, 


an 


zu ſchlau faſt, gar zu ſchlau, Herr Marſchall Gram. 
Und Ihr, was ſeh ich, Ihr, Ihr ſteht noch da 
und Odin ſchickt nicht ſeiner Blitze ſtärkſten, 
aus dunkler Wolke wetterſchwang'rem Schooß, 
daß er Euch trifft mit ſeinem Donnerkeil! 
Es wär der König, der dies fordert, er, 
der Mönig, der mir feiner Tochter Hand 
zuſprach zugleich mit ſeines Reiches Hälfte d 
Ein Pfui Herr Marſchall Bram, das war nicht edel, 
den Hönig, ſchändend ſeine Majeſtät, 
des grauenvollſten Undanks zu bezicht' gen! 
Gram: 
Halt ein! Es war nur Scherz. Vieledler Held, 
Gewiß und in der Tat nur Scherz. Und wenn's 
kein Scherz, wenn Wahrheit doch darin verborgen, 
ſo wiſſ' das Eine nur: Ich lieb Bathilden! 
Wieland: 
Ihr liebt Bathilden, Ihr d Ihr Bathilden d 
| Gram: 
So iſt's. Verborgen hielten wir's bisher 
dem König noch, den Tag erſehnend und 
des frohen Augenblickes Gunſt, wo wir's 
ihm offenbarten. Wenn der Krieg vorbei, 
gedachten wir mit Freya's hohem Schutz 
uns hinzuwerfen beid' vor ſeines Thron's 
erhöhten Stufen. 


Wieland: 
Und jetzt, ſagt an, und jest? 
Gram: 
Kamſt du! 
Wieland: 
Kam ich! 
Gram: 
Und willſt den Ring mir weigern! 
Wieland: 
Ich weig're ihn, ich tu's, ich muß es tun, 
ich ſchwör's Euch zu, Herr Marſchall Gram, denn hört: 
Auch ich, auch dieſes Herz neigt ſich Bathilden! 
Gram: 
Neigt ſich Bathilden, Himmelsgötter, neigt! 
Fürwahr, der Witz iſt gut und macht mich lachen. 
Ha, ha, Bathild' und du, du und Bathilde, 
der ruß ge Schmied mit Hammer Sang' und Feil', 
die Aermel aufgeſchürzt, das Vorfell um 
des Leibes Mitte feſtgeſchnürt und ſie, 
und ſie, die ſtolze königliche Maid, 
die Cöwin mit der Maus, bift du verrückt! 
| Wieland: 
Ihr höhnt mich, höhnt mich, Marſchall Sram d Gut, gut, 
auch das, auch das. Doch, bei den Göttern, war 
der ruß' ge Schmied Euch nicht zu ſchlecht, den Ring, 
an dem des Königs Leben hängt und Reich, 


na 
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herbei zu ſchaffen Euch, und hat gewagt, 
die keiner ſonſt vollbracht, er eine Tat, 
fo iſt er wert und würdig auch des Cohn's! 
Und jetzt den Ring! 
Gram: 
(plötzlich auf Wieland eindringend) 
Da haſt du ihn! 
Wieland: 


(ſchlägt ihm das Schwert aus der Hand) 

Wie, was, 
wie iſt mir jetzt! So kommt Ihr, ſo! Das war 
nicht recht getan, nicht recht. Von hinten her, 
auf bübiſch tück'ſche, meuchleriſche Art 
wollt Ihr mich überfallen d So Herr Marſchall d 
Ich könnt Euch niederſtechen jetzt, gleich einem Hund, 
könnt Eures falſchen Buſens Schleußen öffnen, 
daß ſeines Blutes hochgeſchwungner Strahl 
mit vollen Fluten hier den Kaſen düngte! 

Ich könnt! Doch nein! Nehmt auf zur Stelle jetzt 
den Stahl. Nehmt auf! Ich ſcherze nicht; Beim Thyr 
nehmt auf, und bei Allvater ſchwör ich's euch: 
Lebendig weicht Ihr nicht von dieſem Platze! 
Gram: 
Su Hilfe, Freunde helft! 
Wieland: 
Du feige Uröte, 
Caß ab zu winſeln jetzt und nimm, da nimm! 
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Auf Hieb und Stich und treffe gut, triff gut, 
denn bei dem Hammer Tors, dem zieles ſichern, 
du ſollſt mir freſſen dieſer Erde Staub, 
du ſollſt hinab mir zu der finſtern Hel, 
und wenn der falſche Locki ſelbſt dich ſchützte! 
Für's Erſte dies, und dies, und das! 
Gram: 
Weh mir! 
O Himmelsgötter all, ich bin getroffen! 
Oh, oh — 
Wieland: 
Fahr hin! Und jetzt zum König — 


Dritter Auftritt. 


Wieland, Neithart, Bathilde. 


Neithart: 
Bleib! 
Wieland: 
Mein Fürſt! 
Weithart 
Was ſchau ich, Sötter! Welch blut'ge, 
entſetzensvolle Tat! 
Bathilde: 
Mein Gram, mein Gram! 
dahin gemäht in feines Lebens Blühte. 


— 
Wieland: 
Ich tats o Hönig! | 
Neithart: 
Du? 
Wieland: 
Beim Thyr ich ſelbſt! 
Ich war's der dieſes Leibes ſtolzes Haus 
erſchloß mit dieſem Schwert und Freiheit gab 
dem Hauch des Lebens! 
Bathilde: 
Ermordet, ſtarr und tot, 
in Staub geworfen dieſer edle Leib, 
verlöſcht der Augen Licht, die Lippen auch, 
die einſt ſo heiß geküßt, nun kalt und ſtumm. 
Vernichtet dieſes Paradies der Luſt, 
der Erde beigeſellt die ſtolze Blüte, 
O Not und Elend, Elend und Not 
Neithart: 
O Grau'n! 
Wieland: | 
Steh auf Bathilde, laß den Todten ruh'n! 
Glaub mir ich tat's nicht gern, gewiß nicht gern, 
ſchon deinetwillen nicht. 
Bathilde: 
Was ſoll's, wo bin ich d 
Was willſt du fremder Mann von mird 


Wieland: 
Bathild’ 
Bathilde: 
Weh mir, daß ich noch leb'! 
Keithart: 
Bathilde, Kind! 
Bathilde: 


O Vater du. Und ich, ich hab noch Augen 
all' dies zu ſchau'n, und ich vergehe nicht! 
Ich trink des himmels warmen Atem noch 
hinein in dieſe ſchmerzzerwühlte Bruſt, 
weh mir, weh mir! 
| Meithart: 
Bei meinem Schwerte, du, 
du liebteſt ihn! 
Bathilde: 

Ei laßt mich ſehn, wer mag's 
1 fein? Ja nun erkenn ich ihn! O Vater 
mein Vater ja, wenn du, wenn irgend wer 
dies Ciebe nennt, dies ſcheu Begegnen, 
dies zart Erröten, der Wonne Jubelchor 
tief drinnen in der Bruſt bei ſeinem Nuß. 
Ich liebt' ihn, ja ich liebt ihn, o wie innig! 
Ausſchreien möcht' ich's laut in alle Welt, 
vom Sturme möcht' ich mir den Atem borgen, 
vom roten Donnergott der Kehle Kraft, 
ich liebt” ihn, o ich liebt ihn! 
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Neithart: 
Du Arme, arme! 
Bat bild e! (über Gram gebeugt) 
Nie werd’ ich überdrüſſig dich zu ſeh'n 
hier könnt ich ewig knie'n und dich beſchau'n. 
Wie kann der Tod doch nur ſo lieblich ſein. 
Wieland: 
Bathilde komm, lehn dein vom Kummer ſchweres, 
dein leid erſtarrtes Herz an dieſe Bruſt. 
Mit meiner Liebe weißem Flaume will 
ich deine Augen trocknen. Komm, o komm, 
du biſt ja mein, ich bracht den Ring. 
Bathilde: 
Du brachtſt — 
N ih, was ſoll ich. Ich, ich, ſoll den Weib — 
hinweg von mir, hinweg, du Eckler du, 
aus meiner Nähe fort, berühr mich nicht! 
Wieland: 
So hör mich doch, und glaub mir. Bei Allvater! 
Bathilde: 
Mein Vater ſchafft ihn fort, nein laßt ihn hier, — 
ich will mir Gift mit hochgehobner Hand 
von Coki's leidgequältem Weib erbetteln; 
den Mund mir füllen bis zur Lippe Rand, 
ich will! Du Mörder, Ukeuchelmörder du, 
ich ſpei dich an. Was nur die Erde birgt, 


was Nifelheim an Gottverfluchtem faßt, 
du falſcher Alb, ins Anlitz ſpei ich dir's! 
Wieland: 
Beim Hammer Tors und tuſt mir Unrecht! 
Bathilde! 
Ich Unrecht, Unrecht dir? 
Wieland: 
Du tuſt's, denn hör! 
Horch auf mein Wort Bathild und dann entſcheid. 
Kaum bin zurück von meinem Ritt ich wieder, 
den ich auf deines Vaters Wunſch gewagt, 
da tritt der Marſchall Gram mir hier entgegen. 
Mit liſt' gem, gleißneriſchem Wort verſucht 
er ſtracks mein Ohr, er will den Ring zur Schau. 
Ich geb ihn arglos hin und denk nichts Böſes, 
doch er, kaum daß er ſpürt das Kleinod jetzt 
in ſeiner Hand, will fort damit zu dir. 
Ich tret ihm bei: Gemach, der Ring iſt mein! 
Keithart: 
Und er? 
Wieland: 
Der Ring, drauf er, gehört dem Hönig, 
und ich, ich ward beſtimmt zum Ueberbringer! 
So ſtreiten wir uns fort, da auf einmal, 
wie ahnungslos ich mich zur Seite wende, 
zuckt unverſehens, auf meuchleriſche Art, 
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er jäh den blanken, ſcharfgeſchliffnen Stahl 
nach meiner Bruſt. 

Keithart: 

Er zuckt, nach deiner Bruſt d 

Wieland: 
So bin ich tot, ſchlag ich ihm nicht das Schwert 
blitzſchnell aus ſeiner Hand noch, daß zur Erde 
es lautaufklirrend niederfährt. 

Neithart: 

Und jetzt d 

Wieland: | 
Und nun, wie in das Wild, das aufgeſcheuchte, 
des Wurfſpeer's Spitze gierig ziſchend fährt 
packt mich der Zorn; ich ſchrei ihn an: „Bei Gott 
wehrt Euch des Lebens“! 


Heithart: 
Und ſchlugſt ihn tot d 
Wieland: 
Ich blieb 
der Sieger. 
Bathilde: 


Er lügt! O glaub ihm nicht mein Vater, 
er tat den Mord auf meuchleriſche Art 
wie Hödur einſt jung Baldern überfiel. 
Wieland: 
Bathild', du irrſt, ſo war es nicht, nicht ſo! 
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Und zum Beweis wie falſch der Marſchall Gram 
ſchaut meine Hand, vom Toten nehm ich erſt 
das Kleinod, das er mir geraubt und gehr, 
in Eure Hand es legend wie bedingt, 
des vollen Lohnes den Ihr mir verſprochen. 
Neithart: 
Du ſprichſt von Cohn d 
Wieland: 
Sur Hand Bathildens noch 
des Reiches volle Hälfte. 
Neithart: 
Vernahmſt's mein Kind d 
Bathilde: 
Entſetzlicher du mich? Vie, niemals, nein! 
Eh' wollt ich mich dem finſtern Cocki ſelbſt, 
dem grauſen Fenriswolf zum Weibe geben, 
als dir, denn der verhaßteſte der Menſchen, 
deſſ' Anblick ſchon mein Herz mit Grauen füllt, 
biſt du! 
Wieland: 
Und du, die Liebſte mir von Allen! 
Bath 
Ich ihm, o Freya, Freya, ich ihm! Was tat 
ich Böſes denn, welch freple Uebeltat 
hat dieſes Herz vollbracht, daß ſo dein Grimm 
mich niederbeugt zum Staub mit ſeinem Fluch! 


una 


Wieland: 
Bathilde hör, vernimm mich doch, vernimm — 
Bathilde: 
Und bin ich ſchön, ſchön an Geſtalt des Leib's, 
ſo ſei mein Leib verflucht, weil er ihn reizt, 
verflucht vom Wirbel hoch bis tief zur Sohle! 
Neithart: 
Bathilde! 
Bathilde: 
Die Haare reiß ich mir vom Haupt, 
daß kahl es wie ein Stoppelacker ſteht, 
ich grab der Augen Lichter aus den Höhlen, 
auslöſchend ſie, ich will, ich will! (Eintt zur Erde.) 
(König Neithart ſtößt ins Horn.) 


Wieland: | 
Mein Fürſt 
du denfit? 
lteithari. 
Dir werd', was du begehrt! 
Wieland: 


Mein Lohn ? 
Du wollteſt, gibſt d 


Vierter Auftritt. 


Die Vorigen, Edle, Krieger. 


Edle und Krieger: 
Heil, heil dem Hönig! Heil! 
Meithart: 
Ihr Edlen, Krieger hört! 
reger, 
Gebiet uns Hönig! 
Neithart: 
Ihr Krieger hört und gebt mir Antwort! 
e 
Sprich! 
Neithart: 
Weſſ iſt der ſchuldig, der des Königs Mann 
mit ſeinem Schwert erſchlug, in tück'ſcher .Art? 
Krieger: 
Er ift des Tod's! 
Wieland: 
Ich hätt', — ich tat es nicht! 
Waithart; 
Wieland, nach ihrem Spruch, kraft meiner Würde 
und meines angeſtammten königlichen Amt's 
erklär ich fürder dich in Acht und Bann 
und gib, verfehmend dich aus dieſes Reichs 
Bezirk, dein Leben vogelfrei jedwedem 
in dieſem Land, nach dreier Tage Lauf. 
Kranewitter: Wieland der Schmied. 6 
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Wieland: 
Du gibſt — was gibſt du — war es ſo gemeint! 
Mein Haupt, mich vogelfrei! Iſt das dein Eid! 
Vernahm man ſolches je, ſolang die Erde 
in ihrem Luftkleid ruht. Gebt Antwort mir. 
Ihr redet nicht, Ihr bleibt verſtummtd Auch Ihr, 
wohlan ich geh', ich geh', doch bei den Göttern, 
ich geh' nicht ohne meinen Ring! | 
Neithart: 
| Der Ring, 
der bleibt als Buße mir, für dieſen Toten. 
Wieland: 
Der bleibt — als Buße bleibt mein Reif, und dir, 
kam wirklich ſo der Spruch aus deinem Mund, 
war's Täuſchung nicht, ein falſcher Schall dem Ohr, 
vom wirblicht tollen Hirn erzeugt, geboren d 
Gebauſchter Lotterkönig du, du Gauch, 
du Höllenhund, der finſt'ren Hel entlaufen, 
ſo heiß ich Räuber dich und Dieb und Mörder, 
und ſchleud're in dem Angeſicht des Heer's, 
im Angeſicht der Edlen deines Reiches, 
dir meinen Eiſenhandſchuh in's Geſicht 
und merk und ſchände dich für ew'ge Seiten! 
Edle und Krieger: 
Erſchlagt ihn! Schlagt ihn tot! Erſchlagt ihn auf 
der Stelle! | 
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Bathilde: 
Gemach, nicht töten Vater, nein! 
Ich weiß was beſſ'res. Du biſt Wieland ja, 
der Wieland, jener große Schmied von dem 
das Land erſchallt kein wackrer wär zu finden 
in Mittgart hier. Bei Gott, und du, du liebſt 
mich wirklich! Nun denn ſo hör! Wenn du mir hold, 
ſo heiß und warm wie vorhin du geſchworen, 
ſo wird's dein Herz erfreu'n, wenn ich dir ſag, 
du ſollſt fortab in meiner Nähe weilen 
mir immerdar. Sollſt mir Geſchmeide ſchmieden 
ohne Unterlaß mit kunſtgeübter Hand. 
Hab ich's getroffen? Wie dein Auge leuchtet 
in hellem Glanz! 
Wieland: 
Bathild' du biſt mir gut? 
Bathilde: 
Ich gut ſein, ich! 
Wieland: 
Du wirſt's.— 
Bathilde: 
(Von einer Ahnung durckzuckt) 
Du ſagſt ich werd's — 
Ich werd's — Beim Freyr, daß das nicht iſt, nicht fein 
wird je, daß Mittgarts Grund auf ewig ſich 
zerſpalt', und öffne zwiſchen mir und dir: 
6 * 


Ergreift ihn, feffelt fein Gebein, und dann, 
dann ſchneidet ihm mit ſcharfgeſchliff nem Stahl 
der Sehnenbänder an des Futes Unöchel 
entzwei! 


Wieland: a 
Wie — was — gräßlich Weib, du willſt! 
Neithart: 
Ergreift ihn! 
Wieland: 


Nicht in die Näh' mir Raſende! 
Ein jeder iſt des Tod's! Doch nein, ſolch' grauſe, 
ſolch' unerhörte Tat vollbringt kein Mann. 
Das konnt ein Weiberhirn ſich nur erſinnen. 


Bathilde: 
So faßt ihn doch! 
| Keithart: 
Bei meiner Ungnad tut's! 
Wieland: 
Heran, heran! 
eder 


Ich bin getroffen, oh! 
2 Mrie ger; 
Und ich des Tod's 
Wieland: 
Verflucht, verflucht! Hinweg! 
3. Krieger: | 
Jetzt biſt du unſer! 


Wieland: 
Sur Hel, zur Hel! 
Keithart: 
Und num, 
zur Schlacht, zum Sieg! 
Bathilde: 
Ceb wohl indeß, mein Schmied! (ab) 
Krieger: 
Heil, Heil, dem König Neithart Heil! (ab) 


Fünfter Auftritt. 


Wieland und einige Krieger. 


4 Krieger: 
Stopft ihm den Mund! 
ee 
Sum Marterturm mit ihm! 
Wieland: 
Rache! Rache! 


Vorhang. 


Dierter Aufzug. 
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Inneres der Schmiede Welands. Links eine Türe ins Freie, im Hintergrund 

neben der Eſſe eine ſolche in ein Nebengemach. Wieland, an einem Fuße ge⸗ 

lähmt, ſtützt fi) auf eine Krücke. Wie der Vorhang ſich hebt, macht er noch 

einige Tritte auf den Hebel des Blasbalges, zieht dann ein Eiſen aus dem 

Feuer, begibt ſich zum Amboß und macht mit dem Hammer einige Schläge 
auf das Eiſen. 


A Erster Auftritt. 


Wieland, Ansgar, 


Ansgar: qcgkereinſtürzend) 
Wer du auch ſeiſt, bei dem lebend' gen Gotte, 
und wenn ein Herz in deinem Buſen ſchwillt, 
das irgend Mitleid ſeine Pforten öffnet, 
errette mich, verbirg mich vor den Schergen, 
die das Entſetzliche an mir getan 
und noch viel ſchlimmres trachten zu vollenden. 
Ich bin ein Fremdling hier, das meerumkränzte 
Britanien nenn ich meiner Heimat Land. 
Als Kaufmann zog ich her vom fernen Kent 
um einzutauſchen deines Volkes Fleiß, 
in Gottes Frieden, gegen unſ're Gaben. 
So kam ich auch zu Neithart eurem König 
und legte meine Waren vor ihm aus, 
und bat mich mild in ſeinem Reich zu ſchützen. 
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Wieland: 
Du flehteſt mildreich dich zu ſchützen! 
Ansgar: | 
Ich tat's, 
Wieland: 
Doch er d a 
Ansgar: 


Er ſpringt wie eine giftige Vipper 
vom goldnen Throne, wo er ſaß, empor 
und ſchreit: Packt mir den Späher da den falſchen, 
der ausgeſandt mein Land ward zu erforſchen 
mit feſtem Griff, und ſengt, vernimm es Schmied, 
und ſengt ihm beide Augenlichter aus. 
| Wieland: 
Die Augenlichter, gut. Doch weiter, weiter! 
Ansgar: 
So bringen ſie mich weg. Ich bitt und weine, 
und fleh um Gnade ſie, doch ob es tot 
bleibt ungerührt ihr Herz und nun — 
Wieland: 
Ich hör 
Ansgar: 
Und nun bohrt mir der Schergen jüngſter 
den rotgeglühten Stahl hier in die Höhlung 
bis auf den Grund. | 
Wieland! 
Er bohrt bis auf den Grund. 
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Ansgar: 
Und jetzt, ſchon langt er nach dem zweiten Eifen, 
das in der Eſſe Kohlenfeuer harrt, 
als ich vor Schmerzen raſend, toll, die Bande 
zerreiß mit einem Ruck, die Schergen beide 
zur Seite wirf und aus dem Turme ſtürme. 
Wieland: 
Du ſtürmſt, biſt frei, nur raſch, erzähl', erzähl'! 
Ansgar: 
Sie nach in wilder, atemloſer Hatz 
gleich Hunden auf des Ebers Fährt und Spur 
natürlich mir, doch mich, im Vorſprung wie 
ich war, nimmt auf der nahe Wald und wirft 
ſein Dunkel um mich her wie einen Mantel! 
So finden ſie mich nicht. 
Wieland: 
Du biſt gerettet! 
Ansgar: 
Ich bin's. Doch wag ich dreier Tage Lauf 
mich nicht aus dem Berſteck. Erſt grimmer Hunger 
zwingt mich hinweg auf nächtig ſtillen Pfaden. 
So ſchau ich endlich, endlich dich 
Wieland: 
Und trafft 
es gut. Bei Skrymirs Haupt, dich muß Allvater 
recht lieben wie ſein eigen Fleiſch und Blut, 


denn grimmern Feind auf Erden hat der König, 
hat Neithart nicht als mich, Wieland den Schmied! 
Und wärſt ein Mörder du, ein ſiebenfacher, | 
und tröffe deine hand von warmen Blut, 
und hätteſt in der eignen Mutter Buſen 
den ſpitzen Dolch gekeilt du bis zum Heft, 
wärſt Hödur du, der Baldern ſchlug der Böſe, 
ja hätte Loki ſelber dich gezeugt, 
bei Hymir gar, ich bin dein Freund, dein Schützer! 

Ansgar: | 
Hab Dank du Edler ! 

Wieland: 

Dank Vicht Mitleid, Freund, 

das ſanfte Kindlein eines frommen Herzens, 
die Rache iſt es die mich dir verband. | 
Sum Krüppel ſchlug er mich wie dich. Sieh her 
ein ſchnöder Wurm am Fuße lahm, ein Sklav 
der nutzlos ſchüttelt feine Ketten. Doch 
er wird es büßen! Noch heut, noch dieſe Stunde 
beginnt mein Rachewerf, denn horch und ſtaune, 
der König kommt hieher! 

Ansgar: 

Wie, was, er, er 

zu dir d 

Wieland: 

In dieſe Schmiede 


Ansgar: 
So iſt's vorbei, 
ich bin verloren! 
Wieland: 

Nur keine Furcht mein Freund, 
hier ſucht dich keiner. Komm in dies Gelaß, 
und halte ſtill dich was du immer hörſt 
und ruh dich aus, bis ich dich wieder rufe, 

Ein Cager ſteht bereit und Trank und Speiſe 
ſoviel dein Mund ſich nur verlangt. Sieh ſelbſt! 
Ansgar: 
Du biſt mein Freund d gab) 
Wieland: 
Ich bin's, der allertreu' ſte! 


Zweiter Auftritt. 


Wieland. 


Wieland: 
Ob er wohl kommt, dem liſtigen Worte glaubt 
das her ihn bittet! Ob d Ich zweifle nicht. 
Ich faßt zu ſchlau ihn an, bei ſeiner Schwäche. 
Indeß heraus du Schädel ſeines Sohn's, 
der mir ſo willig lief nis Garn, den ich 
geſchlagen hab wie einſt der grimme Hagen. 


Ortlieb das Kind in der Kriemhilde Schoß. 
Wie wird in Gold gefaßt beim Feſtgelage 

er ſchwenken dich zum Rande voll mit Wein 
und Mine trinken! Holder Junge du 

in deiner Jugend Schöne, frohen Suverſicht, 
im erſten Safttrieb gleich wie junges Gras, 
kaum aus dem Veſte flügg' und jetzt ſchon tot. 
Es war ein grauſig Werk, faſt tut's mir leid. 
Doch nein, es iſt beſſer ſo wenn ich's bedenk. 
Was hatte nicht in diefer höhlung Raum, 
Wieviel an Untreu, blutigem Mord, Verrat! 
Er konnt des Landes Geißel ſein wenn er 

dem Vater gliche, dem graußam hinterliſt'gen, 
deſſ' Name ſchon mein Blut in Galle färbt! 
Ich tat die Tat und werd' noch weiter trachten 
bis ausgerauft ich dieſes Hauſes Brut, 
bis auf den Stumpf! Ha, horch, er kommt, er kommt! 
Jetzt Wieland triumphir, er iſt's, er iſt's. 

So laß mich Honig auf die Sunge legen 

und ſüßen jedes meiner Worte, daß 

er daran kleben bleibt wie eine Fliege, 

uud ſich zu Tode zappelt. 


Dritter Auftritt. 


Wieland, Neithart, ein Diener. 


Keithart: 
Ich grüß dich Wieland! 
Du riefſt mich her d 
Wieland: 
Mein Herr und König Dank, 
und Heil dem Hauſe wo du Einkehr nimmſt. 
Ein lichter Schein geht ſtets vom Fürſten aus 
und wärmt den Untertan. 
Keithart: 

Das iſt den Ernſt, 
und Züge iſt nicht dein Wort und Heuchelei 
und nicht Verſtellung d 

Wieland: 
Bei allen Göttern Herr! 
Meithart: | 
So kenn ich dich nicht mehr, denn anders ganz 
als früher find ich dich. 
Wieland: 
Es mag wohl ſein — 
und ohne Scherz ich dank Euch König. 
Neithart: 
Du d 
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Wieland: 
Gewiß ich ſelbſt. Geziemt's doch nie und nirgends 
dem Untertan, dem guten, treubefliſſenen, 
ſich aufzublähen gegen ſeinen Herrn, 
ſollt' Aufruhr nicht dem Reich und ſchlimme Sucht 
daraus erwachſen. 

Weihe 

Ich lobe die Vernunft, 

den einfichtspollen Sinn der aus dir ſpricht; 
doch ſag' was macht die Kunſt d 

Wieland: 

Die Kunft, mein Fürſt, 
die Kunſt, was foll fie machen, wenn Begeiſterung 
dem Hünftler fehlt, wenn ihm nicht ihre Glut 
die Hand lenkt treffliches zu bilden! Ein Nichts, 
ein Mühleklappern iſt es ohne Korn, | 
ein Schlag des Hammers auf den leeren Amboß. 
Doch immerhin, um ganz dem Müſſiggang 
nicht zu verfallen, nicht zu mißbrauchen frech 
die königliche Huld und Gnade, ſeht, 
ſo ſchuf ich dies: Für Eure Tochter, hier 
das Halsband, den goldnen Becher aber, Fürſt, 
dem König ſelbſt. Ich weiß ein blutig Leid, 
ein unſtillbarer Schmerz gehrt Euch am Leben, 
ſeitdem des frohen Sohnes Ihr beraubt. 

Ob ihn ein Bär, ein gieriger Wolf zerriß, 
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ob ihn des Mörders Hand erſchlug, wer mag’s 
erraten. O, er war fo jung, fo fchön, 
ein Balder ganz in feiner Lockenfülle! 
1 Neithart: 
Halt ein, halt ein, ſtill, ſtill! Rühr nicht an dem. 
Wieland: 


So mög aus dieſer Schale gold'nem Rand, 
wenn Ihr ſie ſchwenkt mit hochgehobner Hand, 


ein Tropfen Balſam in das Herz Euch fallen! 


Keithart: 
Bei Gott, welch' prächtige Bildung, wieviel der Kunft 
in dieſer Höhlung, gar ſeltſam ausgeſchweift! 
Getrieb'ne Arbeit. Schwer von Gold. — Und, und 
des Meiſters Wieland — ah — der König läßt von innerem 
Grauen gepackt plötzlich die Schale fallen.) 
Wieland: 
Mein König, was befällt d 
Es iſt ein koſtbar Ding, gar viele Monde. 
klopft ich daran mit heißer Müh, und ſehr 
gebrechlich. 
Keithart: 
Verzeih, doch konnt ich mich nicht halten. 
Ein Anblick, ein blutig graufiges Geſicht 
ſtieg auf vor mir. S' war zum Entſetzen. 
Ich ſah mein Kind, blaß und zerſtückt, das Haupt 
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bemalt, beſudelt grauſam mit dem Saft 
des Lebens. Noch ſchüttelts mich. 
N Wieland: 
Mein teurer Hönig! 
Meit haet; 
Laß ſein, mein Freund, dein Mitleid tut mir wohl. 
i Wieland: 
Beim Tor! 
Keithart: 
Ich glaube dir, doch jetzt — | 


Wieland: | 
Ihr wollt? 


Heithart: 
Ich muß, mich drängt die Seit. 
Wieland: 
Noch eins mein Fürſt! 
Neithart 
Ich hör. | 
Wieland: 
Dies Halsband weiht' ich gern Bathilden. 
S' iſt ihrer würdig, wert. Swei Steine hab 
ich eingefügt dem Kranz der Perlen, wie 
ſelbſt Aſator ſie ſchöner nicht beſitzt, 
fo voller Glut, voll reiner Himmelsbläue, 
gleich Kinderaugen ſchauen ſie dich an. 
Neithart: 
So gib! \ 
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Wieland: 
Ich fen? es in des Bechers Höhlung. 
(Der König übergibt beides dem Diener.) 
Neithart: 
geb wohl, leb wohl. 
Wieland: 
Mit Euch die guten Götter! 


Vierter Auftritt. 
Wieland. 
Wieland: 

Da geht er hin, der pfiffig, dumme Tor, 
der ſeinem Witze traut, dem ſchlauen Wort 
womit ich beide Ohren ihm umzwirnte, 
nicht der Vernunft. Bei meinem Bart, ſo greif 
ich doppelt ihm hinein ins falſche Herz 
und dreh es um: Einmal durch ſeinen Sohn 
den ich ihm ſtahl und dann durch ſie, Bathild'. 
Das ſtolze königliche Weib. Ich ſchwör's, 
zahm ſolls mir werden, wie ein Hüdchen zahm 
und aus der rußbeſchmierten Hand hier freſſen. 
Ich mach zur Dirne, mach zur Metze ſie 
bei Aſator! Vor meinen Füßen ſoll 
fte-rutfchen, im Staube winden ihren Leib 
und betteln, betteln, hochgereckt die Hand: 
Nimm mich zum Weibe, Wieland, nimm mich hin! 
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Fünfter Auftritt. 


Wieland, Herwor. 


Herwoer 
Sei mir gegrüßt. 
Wieland: 
Herwor, ich ſtaune, du d 
Herwor: 
Ich ſelbſt kunſtreicher Meiſter, ja. 
ea 
Dein Wunſch d 
Herwor: 
Bathild, des Königs Tochter, der ich diene, 
entbietet Gnade dir und Huld. 
Wieland: 
Bathilde, 
und Huld und Gnad' mir tiefgebeugtem Knecht. 
Herwor: 
Für einen Dienſt, den ſie von dir erbittet. 
Wieland: 
Herwor, ich einen Dienft und ihr d 
Herwor: 0 
Frühmorgen geſtern wars, da lag Bathilde 
in ihrer Kemenat am Bogenfenſter 
und ſah den Schwalben zu, die an dem Erker 


ſchräg gegenüber fich das Veſt erbauten, 
Auf einmal ſchrickt fie auf, denn ihrem Finger, 
um den ſie achtlos ſpielend ihn gedreht, 
entfuhr der Ring. 
Wieland: 
Ihr Ring, Herwor, ihr Ring! 
Herwor: 
Der Sauberreif, den ihr der König ſchenkte. 
Wieland: 
Der Sauber — und er entfährt! 
Herwor: 
Entfährt und fällt — 
Wieland: 
Und iſt d 
Herwor: 
Und ſpringt entzwei am Dflaſter aus 
Granit, tief unten in dem Hof der Burg. 
Wien: 
Und ſie, bericht mir, raſch! 
Ä Nermor: | 
Sie tief erſchrocken 
ſtürzt jetzt die ſteilen Treppen jäh hinab 
und birgt des teuren Kleinod's Hälften flugs 
in ihrem Kleide vor dem Blick des Königs, 
der wenn er Kunde hätt' vor Sorn raſte. 
So voller Angſt den Schaden länger noch 
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zu hehlen, ſchickt ſie mich zu dir und bittet 
des Reifes Teile neu in Eins zu fügen. 
Wieland: 
Bei allen Göttern fo komm' fie ſelbſt. 
Herwor: 
Bathilde d 
Wieland: 
Die Stolze ſelbſt, denn hör: Wär es mein Willle, 
mein freier, ungezwungner Wille auch, 
mir ward Befehl, ich darf für Niemand ſchmieden, 
bei meinen Kopf, als für den König und 
für ſie. Ja dieſes noch heiſcht eignen Auftrag. 
| Derwor: 
So war mein Weg umſonſt d 
Wieland: 
Nicht iſt's der ihre. 
Herwor: 
Bedenk, ſie iſt ein furchtſam Weib und glaubt — 
Wieland: 
Wie töricht doch, ich bin ihr Mann, ihr Unecht 
mit dem ſie ſchalten mag nach Luſt und Laune. 
Verliebt > jetzt. Und dann ſchau ſelbſt: 
Hermor: 
Du meinſt d 
5 Wieland: 
Ein armer Handwerksmann, am Fuße lahm, 
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der froh tft, ruhig feinen Durſt zu ftillen. 
Ich frage dich, was da zu fürchten. Beim Thyr, 
die Stolze bringe ruhig mir den Reif 
und ich vollbringe was ſie heiſcht und wünſcht. 
Darauf mein Wort! 

Herwor: 

Ich eil es ihr zu melden. (ab) 


Sechster Auftritt. 
Wieland. 
Wieland: 
Ihr Kachegötter Dank, habt Dank, denn fo 
vollend ich's. Mit Ciebesſchwüren mach ihr Herz, 
mit heißer Worte Glut, ich ſie ſo weich 
wie Wachs. Jetzt freu dich König, freue dich! 


Siebenter Auftritt. 

Wieland, Ansgar. 

Ansgar: 
Was willſt Entſetzliches du tund Nicht doch, 
nicht doch, mein Freund: Was immer auch der König, 
welch blutig, hinterliſt' ge, ſchnöde Tat 
an dir verbrochen ward, du mußt vergeſſen, 
verzichten Wieland, hör! 


Wieland: | 
Verzichten ich d 
des rechten Helden erſte Pflicht iſt Rache 
und jeden Schimpf, den waſch ich ab mit Blut! 
Ansgar: 
Mit Blut? Der edle Mann bezwingt hai ſelbſt. 
Wieland: 
Ein Feigling iſt wer Böſes nicht vergilt 
und nimmer zähl ich ihn zu meinem Freunde! 
| Ansgar: | 
Kann ich dein Freund nicht fein, dann lebe wohl. 
Wieland: 
So haſſeſt du den König nicht? 
| Ansgar: 
f Ich fürcht 
ihn bloß. 
Wieland: 
Wie dad Glaubſt du an Odin nicht d 
e 
Ich beug der Liebe mich und nicht dem Haſſe. 
Wieland: 
Doch mir gohr Lieb’ fih um in Haß, 
und furchtbar wahrlich tracht ich mich zu rächen! 
Ansgar: 
Du rächſt dich nicht denn beim allmächtigen Gott 
was auch den König trifft, dich triffts, nicht minder! 
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Wieland: 
Du willſt mich hindern d 
Ansgar: 
Bei Gott, ich tu's! 
Wieland: 

Verſuch's, 
iſt auch der Fuß mir lahm, noch hab ich Kraft 
in meinen Händen! 

Ansgar: 
Dann töte mich! 
Wieland: | 
| Ich dich, 
was fällt dir bei? 
Ansgar: 
So mag's der König wiſſen, 
der dir ein klein'rer Feind als du dir ſelbſt! (wil zur Türe) 
Wieland: 
Surück! (mit erhobner Axt) 
Ansgar: 
Nun denn, vollbrings! 
Wieland: 
So trägſt du ſelbſt 
die Schuld — hinein! chat ihn gefeffelt) 


Achter Auftritt. 


Wieland. 


Wieland: 
(Aus dem Nebengemach kommend) Welch ſondre Narren trägt 
doch dieſe Welt. Mein größter Feind ich ſelbſt! 
Warum? Wieſo, ich ſelbſt mein größter Feind d 
Aus Urſach weſſen denn, wer mir's doch ſagte. 
Sur Hel mit dem und dem, nein, nein, mein Amt 
iſt Rache. Horch, ihr Schritt. Bathilde iſt's, 
fie iſt's! Jetzt helf dir Gott, ich will's vollbringen! 


Deunter Auftritt. 


Wieland, Bathilde. 


Wieland: 
Verein, herein, nur immerzu herein! 
Bathilde: 
Ich bring den Ring. 
Wieland: 
Sei herzlich mir willkommen! 
Bathilde: 
Und du mein Meiſter willſt den Schaden beſſern d 
Wieland: 
Wie ſollt ich anders denn Bathild' d 
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Bathilde: 
Hab' Dank. 
Hab' Dank. Ich weiß, ich tat — 
Wieland: 
Caß ſein, laß ſein, 
's iſt gut, was war, das war und iſt vorbei. 
Bathilde: 
Ich darf? Wieland du ſchwörſtd 
Wieland: 
Was brauchts des Eid's. 
(Wieland geht zur Türe und ſchließt ab.) 
Bathilde: 
Wieland, Wieland! Su Hilfe mir! Su Hilfe! 
Wieland: 
Mein ſüßes, ſüßes Täubchen! 
Bathilde: 
Hinweg von mir! 
Wieland: 
Du meinſt, du glaubſt, du kannſt es wirklich glauben d 
Bathilde: 
Du Molch! | 
Wieland: 
Nun, nun. Nur immer zu. Ha, ha, 
wie gut der Sorn dir ſteht, doch merk, es iſt 
umſonſt! Das Döglein ſitzt im Garn, jetzt klapp 
ich zu, und du Bathild', du biſt mein eigen. 


Bathilde: 
Entſetzlicher, du willit? 
Wieland: 
Beim Thyr, ich will! 
Mein ſollſt du werden fürder, gänzlich mein, 
doch nicht als meine Braut, als meine Metze! 
Mit dieſen Armen reiß ich Stolze dich 
am weißen Hals hernieder auf dies Lager 
und kühl an dir die Gluten meines Grimm's. 
Bathilde: 
O Freya, Frepa, Himmelsmutter du! 
Wieland: 
Die Götter hören nicht! Und jetzt — 
Bathilde: 
Vein, nein! 
Wieland: 
So komm doch, komm! Du zitterſt, bebſt, ja, ja, 
dem ſüßen Bräutchen ſcheint es, ſchmeck ich wenig, 
ſein Mündchen iſt an Beſſ'res wohl gewöhnt. 
Und doch, der ruß' ge Schmied, den ausgeſpieen 
dein warmes Lippenpaar wie gift' gen Schleim, 
der Krüppel eckelhaft, gelähmt, geſchändet 
von ſchnödem Treubruch, grauſigem Verrat, 
er iſt dein Herr! 
Bathilde: 
Barmherzigkeit! 


Wieland: 
Ha, ha, 
Barmherzigkeit, ja ſag, haſt du Erbarmen 
geübt als winſelnd ich um Gnade bat d 
Nein, nein, du tatſt es nicht. dein Herz blieb kalt. 
Und du warſt's wied'rum, der vom blutigen Sinn, 
dem Euer Stamm gehorcht, das Wort gegeben 
mich zu berauben dieſes Fußes Kraft. 
Du haft gehöhnt, geſpottet meiner Blöße 
Rund nimmer tief genug lag ich im Staub 
vor dir. Und ich ſoll Gnade üben, ih? 
Bei Odins Aug mein Amt iſt Haß! Der Haß, 
das grimme Ungetüm mit langen Sähnen, 
das Tod und Mord in ſeinem Rachen birgt, 
das ich verheuchelt und verlog ſo lang 
bis eingelullt ich Euch in Sicherheit, 
nun iſt es los und wehe wenn es packt! 
Bathilde: 
Wieland! 
Wieland: 
Mein luſt'ger Schatz! 
Bathilde: 
Berühr mich nicht! 
Wieland: 
Vorerſt verſprech ich dir's ſogar. Mein Kind 
nur keine Furcht. Vicht wahr, ein ſchönes Ding. 


die Schnur um deinen Hals, die ich gewirkt, 
und recht nach deinem Sinn. Ich ſeh, ich ſeh, 
wie gut das Werk gefällt; die Steine gar, 
die blauen drinn. Weißt du, wo ich fie brach d 
Du weißt es nicht? Nun denn komm her, komm her, 
ganz nah komm her zu mir da und vernimm: 
Des Bruders Augen ſind's, des holden Knaben, 
dem ich ſie ausbrach da mit dieſer Hand, 
den ich im Wald mit meinem Schwert erſchlagen. 
Bathilde: 
O Bruder, Bruder, oh! 
Wieland: 
So traf ich dich 
in ihm, dein Herz mit ſeinem. 
Bathilde: 
(aus ihrer Erſtarrung auffahrend die Halskette weit von ſich ſchleudernd) 
Hinweg, hinweg! 
Wieland: 
Bathilde zielt ich gut? 
eee 
O Bruder, Bruder, 
mein armes, holdes Kind! Und du ermordet, 
ermordet du von ihm. Der ſüße Junge, 
jo fromm und gut, der keinem Döglein was 
zu Leide tat, erſchlagen! Ein Schaudern faßt 
mich an und ein Entſetzen namenlos, 
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und macht mein Herz zum Stein. Nicht eine Träne 
bringt dieſes Auge mehr hervor, das ſonſt, 
fo leicht im Ueberſtrömen, fie vergoß. 
Die Hand, die das berührt, der Hals der's trug; 
mich ſchüttelt's fieberhaft. Oh, oh — 


Wieland: 
Bathild', 
ich tat's im Haß, der von der Liebe kam. 
Bathilde: 


Wie, leb ich noch. Wo bin ich, wo! Weh mir! 


Weh mir! 
Mis fand: 


Ich tat's aus Ciebe. 
Bathilde: 


—— 


Aus Liebe das! 
Die grauenvollſte Tat die je erhört, 
aus Liebe! Und zu mir! O Unglüdstag 
der mich erzeugt, der mich ans Licht geboren! 


Wieland: 
Wie ſchön du biſt! 


Bathilde: 
So wollt ich, daß ich tot, 
gleich ihm, der meines Lebens ſchönſte Freude 
in ſeiner jungen Fülle war. O Gott, 
mein Herz, mein Herz! 
Wieland: 
Wie biſt du ſchön, ſo ſchön 
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Der Wangen leuchtend' Weiß vom Blute kaum 
durchglüht, ein Götterbild. So ſah ich dich 
im Traume einſt. 

Bathilde: 

So ſei verflucht dein Traum 

und ich mit ihm. O Jammer, Jammer! 

Wieland: 
Dernimm erſt vor du fluchſt, wie alles kam. 
Sur VBeilchenzeit da wars, im erſten Lenze, 
ein ſonn'ger Tag lag wohlig auf dem Wald 
und wiegte mich, ermüdet wie ich war, 
in linden Traum, mit ſeinen Vogelſtimmen. 
Auf einmal fahr ich auf — ſo war's mir 
\ nämlich — 
Und ſeh und ſeh und ſchau mit meinem Aug 
ein glänzend Heer von Männern und von Frauen. 
In ihrer Mitte du wie Frepa ſelbſt, 
ſo ausgeſchmückt mit Schönheit, Adel der 
Geſtalt und alles Reizes hoher Dölle, 
Ein blöder Knabe lieg ich da und ſtaun', 
getrau' mir kaum die Wimper zu erheben 
als mich dein Auge trifft. Und nun geſchah's, 
das Unerflärlihe, Geheimnisvolle, 
das unſere Seelen füllt, wie dort die Sonne 
das Himmelszelt mit Wärme ganz und Licht, 
ich liebte dich. 


Bathilde: 
Du ſollſt mich haſſen, haffen, 
ſo abgrundtief wie ich dich ſelber haſſ'! 
Wieland: 
Vergeſſen hatt! ich alles um mich her, 
Elfweiß mein Weib, die Kunſt, die teure Heimat. 
| Bathilde: 
Halt ein, halt ein, ih will — 
Wieland: | 
Bathild' du mußt! 
Bathilde: 


Dein Wort iſt Wind und Rauch, oh, oh, was denk 


ich nur. Ihr Götter, Götter! 
| Wieland: 
Elfweiß mein Weib — 
Bathilde: 
Was kümmert mich dein Weib, wenn er, wenn er — 
Wieland: 
Ich ließ ſie deinetwillen! 
Bathilde: 
Das tatſt du auch. 
Wieland: 


Um dich! 


Bathilde: 
Um mich — um mich — und ſie, und ſie — 
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Wieland: 
Sie lebt. 
Bathilde: 
Sie lebt, auch ſie lebt noch wie ich. 


Wieland: 
Vernimm — 


Bathilde: 
Mein Ohr iſt taub wie meine Seele. 


| Wieland: 
Bathild'! Grohend) 


Bat hilde: 
So ſprich! 
Wieland: 
Ich darf d 
Bathilde: 
Wie kann ich's hindern. 
Wieland: | 
Beim Tor fo hör: Vergeſſen hatt’ ich Alles, 
ſeit jenem Augenblick, was früher war. 
Ich lebte nur in dir, von dir umfangen 
in ſtillem Traum die langen Tage hin, 
des einen Wunſches voll die ganze Seele: 
Heraus aus meiner engen Schmiede, fort, 
zu dir, zu dir! Bathild', dich zu umklammern, 
dich einzuhüllen fo in meine Liebe 
wie dieſes Waldes Grund liegt eingeſenkt 
in Grün. | 


Bathilde: 
Und Elfweiß, fie, dein Weib d 
Wieland: 

Ach ſie, 
ſie weint und weint und ſucht umſonſt mein Herz 
mit ihrer Holde wieder zu erwärmen. 

Es bleibt ihr fremd. 
Bathilde: 
Du bleibſt. — Die arme, die 
Wieland: 
Und nunn — 
Bathilde: 
Ich hör! 
Wieland: 
So wiſſ', ich ſtieß ſie weg, 
ſtieß herzlos ſie hinweg, vom Sorne trunken! 
Bathilde: 
Unſel'ger Menſch, wie ich unſelig ganz — 
Wieland: 
Ich tats und mußt es tun, wenn nicht verderben 
mir Leib und Seele ſollt. 
Bathilde: 
Und ſie d 
Wieland: 
Sie geht, 
und läßt mich frei. 
8* 
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Bathilde: 
Dich frei! 
Wieland: 
Sie tut's! 
Bathilde: 
Doch jetzt d 
Wieland: 
Nun brech ich auf, ſteh da vor dir, und werd' — 
Bathilde: 
Und wirft? 
Wieland: 
Und wurde Glut am ganzen Leibe! 
Du warſt das Traumbild ja, das mich behert, 
dem ich muß folgen bis ich ſterbe! 
Bathilde: 
Und d 
Wieland: 
Was weiter nun geſchah, das weißt du ſelbſt, 
doch weißt du nichts von jenen grauſen Stunden, 
wo ich mich hier im wilden Schmerz gewälzt, 
allein und einſam, als die frevle Tat 
an mir verübt. Wo ich zum Himmel auf 
die feſtgeballten Fäuſte hob, wo ich 
gerüttelt ſelbſt an Odins Throne. Nichts, 
und wiedrum nichts von jenen langen Nächten, 
wo's rot wie Vordlicht durch das Herz mir fuhr, 


von jenem Weinen, unfruchtbarem Raſen, 


von jenem Brüllen ungeſtillter Wut, 
und all den kalten Schauern meiner Ohnmacht 
Bathilde: cin anſtarrend) 
Und alles dies — all' dies — halt ein! 
Wieland: 

Beim Thyr, 
nur eins war mir gewiß: Ich will mich rächen, 
am König rächen und an feinem Haus! 

Ob ich's vollbracht? Ich ſchlug den Bruder dir, 

in Neitharts Händen glänzt fein hohler Schädel, 

gefüllt zum Rande voll mit ſüßem Wein, 

und du, du ſelber trugſt an deinem Halſe — 

ſtarr mich nur an, nur immer ſo Bathilde, 

jetzt iſt der Rache und Vergeltung Tag! 
Bathilde: (wie in Verzückung) 


Du, du! 
Nein, nein, ich darf, ich darf nicht hören! 
Wieland: 
Du mußt. — An ſeine Bruſt wird dich der 


Schmied, 
der dir als Mann zu ſchlecht, als Buhlin ſchließen 
dein Magdtum ſchändend, und bei allen Göttern, 
in Feuerflammen geht die Welt dir unter 
und ſchafft fich Raum für einen neuen Tag, 
voll Ceid und Weh! 


une 


Bathilde: 

Wieland, Wieland! 

Wieland: 

| Bathild d 
Bathilde: 

Mein Gott, mein Gott biſt du, mein Alles, Alles! 
Mieland: 

Warſt raſend du? 

Bathilde: 

Wenn Liebe Raſen iſt 
jawohl dann bin ich toll, der Tollſten eine 
und keine tollere mehr nährt dieſe Welt! 

O glaube mir, ich lieb' dich Wieland, dich 

wie ſonſt man nichts mehr liebt, auch nicht ſich ſelbſt. 

Dein will ich ſein, heiß Weib mich oder Buhlin, 

nur nimm mich hin, nur laß mich immerfort 

an deinem ſtarken Männerherzen ruh'n. 

Wieland: 

Bei allen Göttern, bin ich wirblichtd Sprang 

mir eine Blaſe im Gehirn und füllt 

es an mit giftig ſchwülem Rauch und Dunſt d 

Du liebſt mich, du? Was fällt dir ein, welch' 
Schrulle d 

ich greif umſonſt an meinen Kopf. Weib, Weib, 

du ſollſt mich haſſen, höre, haſſen ſollſt 

du mich, ich will's! 


n 


e 

Bathilde: 

Wieland ich liebe dich! 

Wieland: 
Ich hab den Buhlen dir getötet erſt, 
ich ſchlug den Bruder dir, ich bin ein Wurm, 
ein Ungetüm mit gift'gem Atem. Fort, 
ſonſt wehe dir! 

Bathilde: 

Nein, nein, verſtoß mich nicht, 

denn glaub', was mich zum grauſen Werke trieb, 
an dir, jetzt iſt's mir klar, war Liebe nur, 
uneingeſtandne zwar, doch ſchon gefühlte, 
vor der mich ſchützen ſollte jene Tat. 

Wieland: 
Es war — wie ſagteſt du — du haft — 

bei Gott 

nicht ſo, nicht ſo, ich bitte dich Bathilde, 
Du weißt nicht, kennſt mich nicht. — Mein Herz. — 


O glaub — 
Bathilde: 
Du trägſt noch Haß in deiner Bruſt d 
Wieland: 


5 Wenn ich's, — 

wenn ich's nur könnte! 
Bathilde: 

Wieland, Wieland! 
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Wieland: 
O Freya du, hebt Mittgart ſich nach Asgart, 
ſenkt Aſenheim ſich nieder zu der Erde. 
Bathild' du mein, du mein d 
Bathilde: 
Ganz dein, ganz dein, 
du Mann du göttlicher, dein Weib, dein Weib! 
Wieland: 
Du biſt's, du biſt's! N 
Bathilde: | 
O feel’ger Tag der Wonne! 
Wieland: 
Traum, o Traum, laß mich die Augen ſchließen. 
Bathilde: 
Wie gut, wie wohl, wie ruhig, Alles, Alles! 
So ſtill, ſo ſtill, kaum fühl' ich mich noch ſelbſt 
und allem, was da atmend lebt, dem ſchein 
ich mir im tiefſten Sein verknüpft, verbunden. 
Wieland: 
Mein Weib, mein ſeelig Weib! 
Bathilde: 
Wie ich dir hold 
und gut, und gut und hold. 
Wieland: 
Bathild', Bathild', 
wie ſüß dein Name klingt: Bathild! Ein Meer 


voll wonn'gem Wohllauts ſcheint mir drinn ergoffen, 
ich möcht den ganzen Tag nichts ſagen als: 
Bathild! | 

| Bathilde: 

Du Trauter, Trauter du! 


Wieland: 
Du Ciebe! 


Bathilde 
O daß mein Sein in deines ganz verſtrömte 
wie Sternenſchein dem Mondenlicht ſich miſcht 
untrennbar ird'ſchem Aug'. 
Wieland: 


Nun ſoll uns nichts 
mehr ſcheiden. 


Ansgar Stimme: 
Wieland, Wieland! 
Bathilde: 
Vernahmſt du nichts d 
Wieland: 
O Gott, o Götter! plöslich auffahrend und dann den Blick ſtarr 
auf vie Halskette am Boden gerichtet) 
B at h ide: (angſtvoll) 
Wieland was faßt dich an? 
Wieland: 
Laß fein, laß fein! — 
Bathilde: 
Wie du mich zittern machſt — 


ze 


dein Aug’ am Boden hängend wie erſtarrt, 
wie hingebannt — was ſuchſt du nur — 
Wieland: 


Sieh weg — 
Sieh weg! 9 955 


Bathilde: 
Du haft? 
Wieland: 
(nimmt die Kette auf und ſchleudert ſie in die Eſſe während Bathilde wegſieht) 
Unſeel' ger ich — o, o! 
Bat hilde: 
Was war das nur, das in der Eſſe dort d 
Wieland: 
Nicht, nicht, kein Wort — es wär mein Tod — 
Bathilde: | 
| Dein Todd 
Wieland: 
Er hatte Recht. Ich ſelbſt mein größter Feind. 
Bathilde: 
Du ſprichſt — dein Feind du ſelbſt — wen meinteſt du d 
Wieland: | 
(Wieland geht zur Türe und öffnet fie) 
Geh hin Bathilde. 
Bathilde: 
Schlug Odins Blitz herab 
auf mich! Wieland, Wieland, ich ſoll, ich ſoll — 
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Wieland: 
Entſagen ſollſt du und verzichten. 

Bathilde: 

Ich, 

entſagen — verzichten — wem — nicht dir doch — dir — 
und jetzt — wer raunte nur — 

Wieland: 

Bathild', Bathild', 

und doch — 

Bathilde: 


O Jammer, Jammer, das war es — das — 
du liebſt mich nimmer. 


Wieland: | 
Ich überwand Bathilde. 
Bathinde 
Du überwandſt — du überwandeſt — o, o — 


ein Wort ſo ſchneidend kalt wie Eis. Mich frierts 
hinab bis in die tiefſte Seele — Nein, 
ich laß dich nicht, nie, nie! 

Wieland: 

Du mußſt es Herz, 

o ſchau — 

Bathilde: 

Ich muß — ich muß — ich muß. Und das 

ſagſt du zu mir, die erſt, die erſt dich fand, 
und ihre Seele knüpfte an die deine. 


O nein, das iſt nicht möglich, kann's nicht fein, 
ich hörte ſchlecht nur, falſch. O Wieland, Wieland! 


Wieland: 
Du Arme du. 


Bathilde: 
Weh' mir dann, wehe mir! 
So wollt ich doch ich wäre tot. So nah’ 
dem Himmel ſchon, und jetzt ſo tief im Staub. 
Nein, nein, das wäre ſchlecht, das wäre graufam, 
und grauſam Wieland biſt du nicht. O tritt, 
zertritt mein Herz, verlöſche dieſes Leben, 
das ohne dich ja doch kein Leben iſt, 
nur ſtoß mich nicht von dir, nicht weg von dir! 
Wieland: 
Vicht weinen, hör, nicht dieſer bitt ren Tränen 
geſchwoll'nen Strom. 
Bathilde: 
Was liegt an ihnen. 
Wieland: 
Sieh'! 
Bathilde: 
Mein Freund, mein Alles! O ich unglückſeel' ges, 
beklagenswertes Weib, wie keines ſonſt 
die Erde trägt auf ihrem Mutterſchooße! 
Wieland: 
Still, ſtill. Hieher an meine Bruſt dein Haupt, 
und hör mir zu. Vicht wahr du willſt. Ja ſo. 


— — 


Bathilde ſchau, 's war ſeltſam, das vorhin, 
höchſt ſeltſam, glaub, wie mirs noch nie geſchah, 
war wie ein greller Feuerſtrahl der plötzlich 
aus dunkler Nacht herab zur Erde fährt 
und ſcharf den Weg, wie hinter deinem Rücken, 
ſo vor dich hin, für einen Augenblick 
erhellt. 
Bathilde: 
Du meinſt — 
Wieland: 
So ſah ich dich und mich. 
Erfah die tiefe Kluft, die das Geſchick 
und eigne Taten zwifchen uns gegraben. 
Bathilde: 
Die Liebe heiß ich klein, die fie nicht füllt. 
Wieland: 
Doch nimmer glaub, verzeiht das Herz ſich ſelbſt. 
Was wir getan, war ſchlecht, ja ſchlimmres noch. 
Glaub mir, wir könnten niemals Aug' in Aug' 
mit frohem Sinne bis zum Grunde tauchen, 
ohn' daß Vergangenheit dazwiſchen trete 
und von einander ſchied mit blut' ger Hand 5 
die Lippen, die zum Kuß ſich ſchon genaht. 
Bathilde: 
O wahr, o wahr. Ich fange an zu ſehen 
und Sug um Sug enthüllt ſich vor mir Alles. 
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Wieland: 
Drum laß uns ſcheiden. 
Bathilde: 
Entſetzlich, was du ſagſt, 
und doch wie wahr, wie wahr. 
Wieland: 
Der Augenblick 
ſo lang erſehnt iſt da, und was er bringt 
iſt Leid und Qual. 
Bathilde: | 
Iſt Leid und Qual. Wie ward 
gewendet doch was wir gewollt. Was ich 
dir tat traf mich, was du, dich ſelber. 
Wieland: 
Leb wohl Bathild, leb wohl! 
Bathilde: 
Wieland! 
Wieland: 
Seh hin. 
Bathilde: 
Ich ſoll, ich ſoll, o Wieland — o ich ſoll! 
Wieland: 
Zu neuem Leben. 
Bathilde: 
Zu neuem Leben ich, 
mir graut vor jedem künft'gen Tag, wie vor 


einen Schläfen pocht s und pochts — 
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Morgen. Eine Waldblöße. Rechts im Vordergrunde Wieland Schmiede. 
Davor eine Bank. 


Erster Auftritt. 


Wieland. 


Wieland: 

So iſt's vorbei. Die Sonne ſteigt im Oſten 

ein junger Held, den Scharlachmantel um 

die Schultern, empor aus grauem Nebelmeer 

erhaben, feierlich und groß, die Welt 

mit ihrem goldnen Königsaug’ erhellend. 

Der Wald allein noch ungewiß und fern, 

geſpenſtig, ſtarr, in dunklem Schattenriß, 

gibt Herberg dort der Nacht. Bald muß auch ſie 

entweichen. Entwich ſie doch auch dieſer Bruſt, 

mit ihrem Raubgevögel, den Geſpenſtern 

verſchwundner Tage, die in ihrem Sarg 

noch gaukelnd poltern, gleich den Toten, die 

nicht Ruhe finden. Vergangenheit in's Jetzt 

die Schoſſen treibend wie der Wurzelſtock 

aus dunklem Grund zum Licht die Sweige ſendet, 
wer dich mir aus dem Buſen löſchte! Ach, 
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ein Bettler fit ich hier, ein armer Krüppel, 

ein Eichenbaum vom Blitz das Haupt getroffen, 

ein kühner Segler, dem der Maſt zerſchmettert, 

an allen bar, was einſt ich mir erträumt 

von Ehr und Ruhm und dieſes Daſeins Völle. 

O Welt, wie biſt du hohl und ſchal. Ein Ding, 
das außen tönt und innen gänzlich leer, 

Gebild aus Schaum, wenn du's ergreifſt iſt's Nichts. 
Ein Apfel weiß und rot wie Milch und Blut 

das Auge reizend und erweckend Gier, 

im Munde Fäulniß dann und dumpfer Eckel. 

Ein Hönig, der dir Gold verſpricht und dich 

mit Sand bezahlt. Ein Traum, ein leeres Nichts. 
Heut' grimmer Hunger, morgen überſatt, 

ein Freudejauchzen, das mit Qualen endigt. 
Dazwiſchen rings um dich Mord und Verrat, 

des Neides Sahn, der gierig nach dir ſchnappt, 
untreu und falſcher Sinn, der Gut in Böfe 
und Böſes in Gutes fälſcht. Sorg um das Morgen 
und Edel vor dem Heut und jeder Stunde, 

die naht, ein Ueberdruß. (Steht auf) 

So blieb mir nichts mehr, wie ich auch durchſchürfe 
die Seele. — Lichts, wohin ich immer ſchau, 

kein Sternenbild am dunklen Firmamente 

das mir als Führer dienen könnte — nichts d 

Doch, doch, ihr hohen Himmelsgötter Dank! 
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So tief hat eure Hand mich nicht gedudt, 

hinab zum Staube nicht mein Haupt gebogen, 
es blieb mein Weib mir, und die Kunft, die Kunft! 

Ihr nahmt mir viel, doch habt ihr auch geſegnet 

mich mehr als Andre, nur daß ich es nicht 

erkannt. Von ſchnödem Wahn betört hielt ich 

für Spreu, was goldner Waizen war und warf 

es fort, an beiden Augen blind und ward 

nun ſehend. Ihr Götter ja, wohl iſt es einſam 

und eiſig kalt um eine Stirne die 

der Corbeer krönt, doch wächſt in ſeinem Schatten 

auch Reue nicht, das nächtig Kind der Schuld, 

das ſeinen Vater tötet. Wenn auch arm, 

ein hoher Hönig doch in ſchnöden Lumpen, 

zu ſeiner Göttin ſtarr den Blick erhoben, 

wallt er dahin mit feſtem Fuß und wie 

um ihn aufſpritzen immer auch die Wogen, 

die das Gemeine wirft, ihn trifft es nicht 

mit feinem Kot. Lang ging ich irre fo 

mit blödem Aug' im Dunkel, doch jetzt ward 

es Licht. Ich habe heimgefunden, heim, 

zu dir und ihr. Elfweiß, mein Weib, mein Weib, 

der ſich mein Herz entfremdet, die ich ſchwer 

gekränkt, kannſt du vergeben, kannſt? Du riefſt 

mir zu, eh du dich aufgeſchwungen mit 

den weißen Schwanenflügeln, wie du ſchied'ſt: 


„Ich komme wieder wenn dein Mund mich ruft.“ 
So hör mich denn, wo immer du auch weilſt, 

bei deiner Mutter in des Meeres Grund, 

bei deinen Schweſtern in den blauen Cüften, 

ich rufe dich: O komm, o komm! In Lieb' 

und heißer Sehnſucht drängt ſich dir mein Herz 
entgegen, wie's des Meeres Woge tut 

dem rundgefüllten Mond: Erſchein! — Nicht, nicht d 
So ſoll im Elend ich, im Leid vergehen, 

im Schmerz zerbrechen in der Bruſt dies Herz 

und bittrer Unmut Tag an Tage reihen 

zu einer Kette, die wie Mittgart's Schlange 

ſich um den Hals mir ſtrickt und mich erdroſſelt. 
Nicht doch, nicht doch! Vein, nein das tuſt du nicht. 
Elfweiß mein Weib, ich ruf dich noch einmal. 

S' iſt Wielands Stimme, die die Luft durchzittert, 
die reuevoll an deiner Seele reißt. 

Dernimm, vernimm! Und wieder nichts und alles 
vergebens denn ihr Götter. Elfweiß mein Weib, 
in höchſter Not und Qual ein Menſch, ich rufe, 

ich rufe dich! — — — 

Horch, horch was für ein Raufchen 
dort über'n Wald. Schon ſchwillt es näher, hör! 
Wie Flügelſchlag aus hoher Luft ertönts dem Ohr. 
Und ſieh, und ſieh und jetzt entaucht es ſilbern 
des Waldes dunkler Caubeskrone dort. 
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Ein Rieſenvogel ſcheints mit weißen Schwingen 
was ſo heranſtrebt hoch im blauen Dom 

der Luft mit Macht. Sie iſt's, fie iſt's! Sie ift 

es wirklich und kein Trug des Aug’s! Ihr Götter, 


ich kenn ſie an dem lichtgelockten Haar 
und an dem Gürtel um des Leibes Mitte. 


Elfweiß hieher, hieher mein Elfenweiß, 

mein Weib! Nur ſachte, ſachte, dorten, dort 
am weichbemoosten Steine laß dich nieder, 
doch nein, verzieh, ich eil zu Hilfe dir! 


Du willſt es nicht, du winkſt mir: Nein! O, o, 


ihr Götter Dank, Dank euch ihr milden Götter 
ſie ſenkt den Flug, ſie legt den Fittig ab 
der weiß wie Meeresſchaum, und jetzo, jetzo — 


Zweiter Auftritt. 


Wieland. Elfweiß. 


Elf weiß: 
Wieland! 
Wieland: 
O Elfenweiß du biſt's, du biſt's, 


biſt's wirklich d 


Elfweiß: 
Ich bin's Wieland, ich bin's! 


Wieland: 
O Göttliche, du, du! 
Elfweiß: 
Diu ſtaunſt! Staun' nicht, 
ich war dir immer nah mit meinem Herzen. 
Wieland: 
Du warſt mir nah d 
Elfweiß: 
Ich war's, ich war's! 
Wieland: 
Mein Weib! 
Elfweiß: 
Mein Mann! 
Wieland: 
Caß dich beſchau'n, laß dich umfah'n, 
betaſten dich am Haupt und allen Gliedern, 
damit ich's faſſend glaub, daß Wirklichkeit, 
was noch ein ſüßer Traum mir ſcheint. 
Elfweiß: 
Geh', geh', hieltſt Elfweiß du für alſo ſchlecht 
und trauteſt ihrer Liebe du fo wenig! 
Faſt muß ich ſchelten ſchon, du Guter, Arger! 
Wieland: 
Und du vergibſt, du kannſt vergeben, kannſt d 
Elfweiß: 


Wie du nur fragen magſt. Du, du! 


— 


Wieland: 
So ſag'! 
Elfweiß: 

Die Hand vor's Aug’. Noch höher. So. Und nun 
ſieh ſelbſt, ſieh ſelbſt welch! Antwort Elfweiß gibt. 
Wieland: 

Mein Weib, mein Weib! Ihr Götter, Odin, Thyr, 

ihr Täler, Berge, Ström und Meer' o hört, 

ſie liebt mich, liebt mich wieder und verzeiht! 
Elfweiß: 

Und bringt als Gruß der Heimat dieſen Kranz 

aus Alpenroſen dir und Edelweiß, 

du Held, der einen Sieg errang, wie keiner! 
Wieland: 

Du Herrliche hab Dank, das ſchönſte, was 

mein Herz erſehnen konnt in ſeinen Tiefen, 

du haſt's geſpendet. O Blumen weiß und rot, 

der Liebe und der Unſchuld ſüße Bilder, 

aus meiner Heimat Mutterbruſt entſproſſen 

und aufgeſäugt vom klaren Born der Firne, 

wie lieb ich euch. Ihr bringt mir Duft und 

Farbe, 

die ganze Heimat rückt ihr mir vor's Aug’ 

und macht mein Herz von weicher Sehnſucht zittern! 
Elfweiß: 

So laß uns fort! 
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Wieland: 
Wohin d 
Elfweiß: 
Der Heimat zu. 
Wieland: 
Der Heimat. Wär es möglich und kein Trug, 
zur Heimat ich und du d | 
Elfweiß: 
Wir beide, beide! 
Wieland: | 
O Elfenweiß mein Weib, mein ſüßes Weib! 
Elf weiß: 
Du Armer du, komm laß die Wang dir koſen, 
der Stirne Falten glätten, die dir grub 
der Gram, mit weich erbarmungsvoller Hand. 
Ja ſo, nur immer her an dieſe Bruſt 
dein kummermüdes Haupt, das ich dir's ſtütze. 
Und dann empor! 
Wieland: 
Empor d 
Elf weiß: 

Auf meinen Flügeln 
will ich dich tragen durch des Aethers Strom 
zur ſtillen Schmiede hin nach Goſſenſaß. 

Weißt du es noch? Auf weicher Rafenmatte, 


von Blumen rings umblüht, umduftet liegt, 
ein heimlich Glück, ſie da im Alpentale. 


Wieland: 


Des Lerchbaums grüne Fahnen ſchwenkt der Wind. 


Elfweiß: 


Wie weiße Marmorſäulen ſteh'n die Firne 


des Himmels dunkelblaue Wölbung tragend. 


Wieland: 

In freien Cüften kreist der freie Ar, 
Elfweiß: 

Und re Rehe äſen an den Quellen. 
Wieland: 

O laß uns zieh'n! 
Elfweiß: 


So komm, ſo komm mit mir! 


(von Elfweiß umſchlungen macht Wieland einige Schritte bis vor ſeine Schmiede. 


Wieland: 
So geh ich heim, ein anderer gänzlich als 
ich einſtens kam. Ich ſuchte Eitelkeit 
und Schein der Welt und hab zurückgefunden 
in's eigne Herz. Was ich geſucht, war Schaum, 
was ich erſtrebt, zergieng in leere Luft, 
was mein hielt ich für nichts, für Gold das Fremde; 
nun fällt die Wacht vor meinem Aug und ich 
bin ſehend. Doch wie's immer, immer ſei, 
ſie konnten lähmen mich und mir zerſchneiden 
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mit frevelhafter Hand der Sehnen Kraft 

doch rührten fie an meinem Geiſt umſonſt! 

Wie eines Baumes Wipfel, der zum Staube 

gebeugt urplötzlich ſeine Ketten ſprengt 

und aufſchnellt wieder zu den ewigen Sternen 

ſo tut auch er. Su göttlichen Gebilden 

lockt Phantaſie mein Herz mit Wonneſchauern 

und macht's erzittern. Wohlan ich folg. Ein freier, 

ein ganzer Künſtler pack ich das Metall 

und reck es aus zu herrlichen Gebilden, 

wie mir der Gott gebeut. Bei meinem Leben 

und buhl ich um den Beifall dieſer Welt, 

verrat ich fie um irdiſche Genüſſe, 

ſo mag er mich und meinen Geiſt zerſchmettern, 

gleich wie der Töpfer bricht das irdene 

Gefäß, das ihm mißlang, in tauſend Scherben! 
(Wieland öffnet die Türe der Schmiede und ſieht hinein) 

Es iſt zu Ende. 

Nicht Wind hat mehr der Balg, der Eſſe Glut 

verloſch, der Rauch in dem Kamine iſt 

verquollen. Nun mag der ſchwere Hammer auch 

auf ſeinem Amboß halten: Feiertag. 

Die Türe ſchließ ich zu und mit dem Schlüſſel, 

den weit von mir ich in den Abgrund ſchleud' re 

verſenk in Nacht ich auch all' das Dergangne. 


(Kleine Pauſe.) 


Wieland: e 
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Im Verlag von 


Eugen Sibler in Tunsbruck 


ist vom gleichen Verfasser ferners erschienen: 


Andre Poker 


Schauspiel in III. Auflage 


Ueber das Stück äußerte fih Hermann Bahr nach der Erſtaufführung im 
Deutſchen Volkstheater im Neuen Wiener Tagblatt unter anderem: 


Zwei Jahre ſind pergangen, ſeit ich zum erſtenmale von dieſem wunderbar 
ergreifenden, wunderbar befreienden, mächtigen und freien Schauſpiele ges 
ſprochen habe, in welchem das Wort Luthers grollt und der helle Morgenwind 
unſerer Belge bläſt. In einem anderen Lande würde man einen Dichter, der 
jo tief in die Seele feiner Nation greift, dis an die Sterne preiſen — der 
blonde Dichter wurde ſchon gleich nach dem erſten Akt herausgeſtürmt Es 
war ein Brauſen der Begeiſterung, wie wir es lange, lange in Fine Wiener 
Theater vernommen haben. 


Deutſche Zeitung: Der „Andre Hofer“ des Tiroler Dichters 8 5 
Kranewitter wurde geſtern endlich gegeben und hatte einen Rieſenerſolg. Be 


Max Morald (Grazer Tagblatt): Ein ähnlicher Gedonke, wie ihn 
Grillparzer in „König Ottokars Glück und Ende“ dargeſtellt har. Aber wäh⸗ 
rend das Drama Grillparzers als glänzende Haupt⸗ und Staatsaktion an⸗ 
gelegt iſt und darum die Läuterung und Wandlung im Gemüte Ottokars, die 
Wendung des Ganzen vom Hiſtoriſchen zum rein Menſchlichen als dramatiſche 
Abſchwächung empfunden wird, iſt Kranewitters unvergleichliches Stück vom 
Anfang an als Seelendrama geſtaltet, und die moraliſche Befriedigung wird 
durch den äſtthettſchen Genuß einer wunderbaren ſtiliſtiſchen Einheitlichkeit nur Be 

erhöht. — — Es gibt wenig Akte in der deutſchen Literatur, über denen eine Be 
0 keuſche Weihe wie über dieſen liegt 2c. NN: 


Heinrich Glücksmann (Wiener Morgenzeitung): 
Es iſt beſchämend zugleich, daß unſer Volkstheater nicht dem Publikum 
dieſes für die Ewigkeit geſchaffene Dichterwerk vorführen durfte, ein Volksſtück 
von ſo großem Zuge, von ſo genialer Erfaſſung des Herzſchlages und des 
Geiſtes der Weltgeſchichte, daß man darin einen Wegweiſer zum e a 
Hiſtoriendrama der Zukunft zu ſehen geneigt iſt ze. EN 


Max Burckhard (Die Zeit): 


Nicht hoch genug kann man an Kranewitters „Hofer“ die Einfachheit, Kraft 
und Schönheit der Sprache rühmen. Wie friſche Luft aus Tirols e 
weht es aus ihr heraus. Die Kompoſition ꝛc. ꝛc. ö 
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